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Unterrichtsmaterial BNE trifft  

„Altes Handwerk“ 

„Mit der Erfahrung von gestern und dem Wissen 
von heute, für eine nachhaltige Welt von morgen – 
lernen, verstehen, Verantwortung übernehmen.“ 
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Karina Spohr, Hofleitung Hof Wessels  

Das Unterrichtsmaterial „BNE trifft altes Handwerk“ ist im Kontext der Bildungsarbeit am Hof Wessels 
entstanden. Als BNE-Regionalzentrum verstehen wir den Hof als Lern- und Erfahrungsraum, in dem 
nachhaltige Entwicklung nicht nur vermittelt, sondern im Alltag partizipativ erlebbar wird. Zwischen 
Streuobstwiesen, Tieren, ökologisch bewirtschafteten Felder, Wiesen, Gärten, Werk- und 
Lebensbereichen entsteht ein Ort, an dem ökologische, soziale, wirtschaftliche und kulturelle 
Zusammenhänge unmittelbar sichtbar werden und Lernen mit Kopf, Herz und Hand stattfinden kann. 

Ein Schwerpunkt unserer Arbeit liegt auf traditionellen Handwerkstechniken. Altes Handwerk zeigt 
eindrücklich, wie Menschen früher mit Materialien, Energie und Zeit umgegangen sind – lange bevor 
industrielle Massenproduktion und globale Lieferketten unseren Alltag geprägt haben. Diese Formen 
des Arbeitens sind nicht nur kulturelles Erbe, sondern auch ein wertvoller Ausgangspunkt, um u.a. über 
nachhaltigen Konsum, Ressourcennutzung, Klimathemen und verantwortungsvolle Entscheidungen 
im heutigen Leben nachzudenken. 

Eine persönliche Erfahrung hat mir diesen Zusammenhang einmal besonders deutlich vor Augen 
geführt. Im Rahmen eines Angebots zum Besenbinden bat ein Referent mich, einen Besen 
bereitzustellen. Ich brachte einen handelsüblichen Besen mit roten Kunststoffborsten mit und legte 
ihn neben einem selbst hergestellten Reisigbesen. In der anschließenden Reflexion wurden die 
Teilnehmenden gefragt, welcher Besen wohl ressourcenschonender und nachhaltiger sei. Die Antwort 
fiel schnell auf den Naturbesen. Im weiteren Gespräch ging es dann um die Abnutzung des 
Kunststoffbesens – warum er überhaupt verschleißt. Die Erklärung führte schließlich zur 
entscheidenden Frage: Wohin gelangt dieses Material eigentlich? Die Erkenntnis, dass es sich dabei 
um Mikroplastik handelt, das mittlerweile fast überall zu finden ist – im Boden, im Wasser und sogar in 
der Luft –, hat meinen Blick auf Alltagsgegenstände und ihre Auswirkungen auf unsere 
Lebensgrundlagen und Zukunft nachhaltig verändert. Genau diese Erfahrung und die daraus 
entstehenden Erkenntnisse möchten wir in einem gemeinsamen Lern- und Erfahrungsprozess an 
unsere Teilnehmenden weitergeben. 

Solche Erfahrungen zeigen, wie wichtig es ist, Zusammenhänge nicht nur zu erklären, sondern erlebbar 
zu machen. Genau hier setzt dieses Material an: Es verbindet traditionelles Handwerk mit aktuellen 
Fragen von Nachhaltigkeit, Klimawandel, Ressourcenschutz und globaler Verantwortung und lädt dazu 
ein, alltägliche Dinge neu zu betrachten. 

So versteht sich dieses Unterrichtsmaterial als Einladung, altes Wissen nicht nur zu bewahren, 
sondern als Ausgangspunkt für zukunftsorientiertes Lernen im Sinne einer Bildung für nachhaltige 
Entwicklung zu nutzen – direkt hier am Hof Wessels und darüber hinaus. 

 

Hertener Bürgerstiftung 

BNE Regionalzentrum Hof Wessels 

Gefördert durch das Landesamt für Natur, Umwelt und 
Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen 
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TEIL A  

Das BNE-Regionalzentrum Hof Wessels  

Der Hof Wessels ist als ein biologisch geführter Lern- und Erlebnishof, ein außerschulischer 
Bildungsort im Sinne der Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE). Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene erleben hier Lernen als ganzheitlichen Prozess, der Kopf, Herz und Hand verbindet. Durch 
aktives Mitwirken auf den Streuobstwiesen, in der Landwirtschaft, bei den Hoftieren sowie im Kräuter- 
und Färbergarten werden ökologische, soziale, kulturelle, politische und wirtschaftliche 
Zusammenhänge unmittelbar erfahrbar. 

Als anerkannter Träger der freien Jugendhilfe im Kreis Recklinghausen ist der Hof Wessels ganzjährig 
buchbar und richtet sich mit seinen Angeboten an Schulen aller Schulformen, 
Kindertageseinrichtungen, freie Gruppen, Familien sowie pädagogische Fachkräfte und 
MultiplikatorInnen. Lernen findet dabei bewusst handlungsorientiert, lebensnah und gemeinschaftlich 
statt. Der Hof dient als Lernraum, in dem Verantwortung übernommen, Zusammenhänge erkannt und 
Selbstwirksamkeit erfahren werden kann. 

Seit 2021 ist der Hof Wessels als BNE-Regionalzentrum Teil des Landesnetzwerks Bildung für 
nachhaltige Entwicklung Nordrhein-Westfalen (BNE NRW). In dieser Rolle arbeitet der Hof mit Schulen, 
Kitas und weiteren BildungsakteurInnen zusammen, organisiert Fortbildungen, Aktionstage und 
Netzwerkveranstaltungen und trägt dazu bei, BNE strukturell in der regionalen Bildungslandschaft zu 
verankern. Die Arbeit wird durch das Ministerium für Umwelt, Naturschutz und Verkehr des Landes 
Nordrhein-Westfalen gefördert; der Hof Wessels ist als BNE-zertifizierte Einrichtung anerkannt. 

Auf dem rund zwei Hektar großen Gelände wird der Rhythmus der Jahreszeiten erlebbar, natürliche 
Kreisläufe werden sichtbar und ökologische sowie klimarelevante Fragestellungen konkret erfahrbar. 
Der Hof Wessels versteht sich als Lernort, an dem nachhaltiges Denken und Handeln nicht nur 
vermittelt, sondern im Alltag gelebt wird – als Grundlage für eine zukunftsfähige Haltung gegenüber 
Mensch, Umwelt und Klima. 
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Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) 

Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) befähigt Menschen, die Auswirkungen des eigenen 
Handelns auf Umwelt, Gesellschaft und Wirtschaft zu verstehen und verantwortungsvolle 
Entscheidungen für eine nachhaltige Zukunft zu treffen. Sie fördert zukunftsfähiges Denken und 
Handeln und stärkt die Fähigkeit, komplexe Zusammenhänge zu erkennen, abzuwägen und aktiv 
mitzugestalten. 

Ein zentrales Anliegen von BNE ist es, globale Herausforderungen wie Klimawandel, 
Ressourcenknappheit, Verlust biologischer Vielfalt und soziale Ungleichheit nicht isoliert zu 
betrachten, sondern in ihren Wechselwirkungen zu verstehen. Lernende setzen sich mit Fragen 
auseinander wie: Woher kommen unsere Rohstoffe? Wie werden Produkte hergestellt? Welche Folgen 
hat unser Konsum für Mensch, Umwelt und Klima – heute und in Zukunft? 

Am Hof Wessels wird BNE handlungsorientiert, praxisnah und altersgerecht umgesetzt. Durch eigenes 
Tun – etwa beim Anlegen und von Beeten im Kräutergarten, beim Versorgen von Hühnern und Schafen, 
beim Kennenlernen von Honig- und Wildbienen oder beim Arbeiten mit Naturmaterialien wie Wolle und 
Pflanzenfarben – erfahren SchülerInnen Selbstwirksamkeit und erleben, dass ihr Handeln Bedeutung 
hat. Lernen wird so vom abstrakten Wissen zur konkreten Erfahrung. 

BNE folgt dabei dem Prinzip des Whole Institution Approach: Nachhaltigkeit prägt nicht nur einzelne 
Bildungsangebote, sondern den gesamten Hofalltag – vom Umgang mit Ressourcen über 
gemeinschaftliche Entscheidungsprozesse bis hin zur kontinuierlichen Weiterentwicklung der 
Bildungsarbeit. Klimaschutz, verantwortungsvoller Konsum und gesellschaftliche Teilhabe werden als 
gelebte Haltung erfahrbar. 

Merksatz für LehrerInnen 

BNE verbindet Wissen, Werte und Handeln – und befähigt SchülerInnen, ihre Zukunft klimabewusst, 
verantwortungsvoll und solidarisch mitzugestalten. 

 

 

 



6 
 

Die 17 Ziele für nachhaltige Entwicklung (SDGs) 

Mit der Verabschiedung der Agenda 2030 haben die Vereinten Nationen im Jahr 2015 einen 
gemeinsamen globalen Rahmen für nachhaltige Entwicklung geschaffen. Herzstück dieser Agenda 
sind die 17 Ziele für nachhaltige Entwicklung (Sustainable Development Goals – SDGs). Sie 
beschreiben zentrale Handlungsfelder, in denen ökologische, soziale, ökonomische und 
gesellschaftliche Entwicklungen so gestaltet werden sollen, dass ein gutes Leben für alle Menschen – 
heute und in Zukunft – möglich ist. 

Die SDGs machen deutlich, dass Themen wie Klimaschutz, Bildung, Gesundheit, nachhaltiger 
Konsum, verantwortungsvolle Produktion, soziale Gerechtigkeit und globale Verantwortung 
untrennbar miteinander verbunden sind. Nachhaltige Entwicklung gelingt nur dann, wenn diese 
Bereiche zusammengedacht und gemeinsam bearbeitet werden. Dabei richten sich die Ziele nicht nur 
an Politik und Wirtschaft, sondern ausdrücklich auch an Bildungseinrichtungen, Zivilgesellschaft und 
jeden Einzelnen. 

In der Bildungsarbeit am Hof Wessels dienen die SDGs als Orientierungs- und Reflexionsrahmen. Sie 
helfen dabei, konkrete Erfahrungen – etwa beim Arbeiten mit Naturmaterialien, beim handwerklichen 
Gestalten oder im Umgang mit Ressourcen – in einen globalen Zusammenhang einzuordnen. So wird 
sichtbar, wie lokales Handeln mit weltweiten Herausforderungen wie Klimawandel, Ressourcenschutz 
und sozialer Gerechtigkeit verknüpft ist. 

Die SDGs werden auf dem Hof altersgerecht, praxisnah und spielerisch vermittelt, zum Beispiel im 
Rahmen von Hoffesten oder Bildungsangeboten. Ziel ist es, SchülerInnen zu ermutigen, sich als aktive 
Mitgestaltende einer nachhaltigen Zukunft zu verstehen und eigene Handlungsmöglichkeiten zu 
erkennen. 

             

           

           

   

Die SDGs verbinden globales Denken mit lokalem Handeln – und machen nachhaltige Entwicklung für 
SchülerInnen konkret und erfahrbar. 
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Altes Handwerk – Lernen aus der Vergangenheit für die Zukunft 

Alte Handwerkstechniken sind mehr als überlieferte Arbeitsweisen – sie zeigen, wie Menschen über 
Generationen hinweg mit Ressourcen, Materialien und Energie umgegangen sind. In einer Zeit, in der 
viele Produkte industriell, globalisiert und ressourcenintensiv hergestellt werden, eröffnet altes 
Handwerk einen bewussten Gegenentwurf: regional, langlebig, reparierbar und oft klimafreundlich. 

Im Sinne der Bildung für nachhaltige Entwicklung verbindet altes Handwerk  

die Erfahrung von gestern mit dem Wissen von heute für eine nachhaltige Welt von morgen. 

SchülerInnen setzen sich mit Fragen auseinander wie: Woher kommen Materialien? Wie viel Arbeit 
steckt in einem Produkt? Welche Auswirkungen haben Produktionsweisen auf Umwelt, Klima und 
Gesellschaft? Durch eigenes Tun wird erfahrbar, dass nachhaltiges Handeln Zeit, Wissen und 
Verantwortung braucht. 

Altes Handwerk schafft Lernräume, in denen lernen, handeln und Verantwortung übernehmen 
zusammengehören. Traditionelles Wissen wird nicht nostalgisch vermittelt, sondern reflektiert und in 
Bezug zu heutigen Herausforderungen wie Klimawandel, Ressourcenknappheit, Transportwege und 
Konsumverhalten gesetzt. So entstehen Brücken zwischen historischen Arbeits- und Lebensweisen 
und zukunftsfähigen Lösungen. 

Auf dem Hof Wessels wird altes Handwerk handlungsorientiert und gemeinschaftlich erlebt. 
Teilnehmende arbeiten mit Naturmaterialien, erfahren Selbstwirksamkeit und erkennen, dass ihr 
Handeln Teil größerer ökologischer und gesellschaftlicher Zusammenhänge ist. Altes Handwerk wird 
so zu einem Lernfeld, in dem Nachhaltigkeit, Klimaschutz und kulturelles Erbe miteinander verbunden 
sind. 
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TEIL B  

Lernsetting auf dem Hof Wessels  

Das Unterrichtsangebot „BNE trifft altes Handwerk“ richtet sich an Schulklassen der Jahrgangsstufen 
4 bis 8 und lässt sich angepasst bis zur Berufsschule durchführen. Die Inhalte und Methoden sind so 
angelegt, dass sie altersgerecht, flexibel und differenzierbar eingesetzt werden können. Sowohl 
jüngere als auch ältere SchülerInnen werden durch praxisnahe, handlungsorientierte Zugänge 
abgeholt und aktiv in den Lernprozess einbezogen. 

Das Lernsetting ist für Gruppen bis zu 30 Teilnehmenden konzipiert. Um intensives Arbeiten, 
Austausch und eigenständiges Handeln zu ermöglichen, wird in der Regel in Kleingruppen gearbeitet. 
Die Gruppen durchlaufen unterschiedliche handwerkliche Aktionen oder arbeiten parallel an 
verschiedenen Aufgaben. Diese Organisationsform fördert Kooperation, Kommunikation und 
gemeinschaftliches Lernen. 

Der zeitliche Rahmen des Angebots beträgt in der Regel ca. drei Stunden. In dieser Zeit wechseln sich 
kurze Inputphasen, praktische Tätigkeiten, Reflexionsanlässe und gemeinsame Austauschrunden ab. 
Der strukturierte Ablauf bietet Orientierung, lässt jedoch ausreichend Raum für spontane 
Beobachtungen, Fragen und individuelle Lernprozesse. 

Die Rolle der SchülerInnen ist dabei bewusst aktiv angelegt. Sie lernen nicht nur durch Zuhören, 
sondern vor allem durch eigenes Tun, Ausprobieren und Mitgestalten. Innerhalb der vorgegebenen 
handwerklichen Abläufe werden partizipative Elemente ermöglicht, etwa durch eigene 
Gestaltungsentscheidungen, das Einbringen von Fragen und Ideen, die Auswahl von Materialien oder 
durch gemeinsame Absprachen in der Gruppe. Auf diese Weise erfahren die SchülerInnen Beteiligung, 
ohne dass Sicherheit, Ablauf oder Ziel der Aktion aus dem Blick geraten. 

Durch das praktische Arbeiten mit Naturmaterialien und traditionellen Techniken erleben die 
SchülerInnen Selbstwirksamkeit und erkennen, dass ihr Handeln Bedeutung hat. Der Hof Wessels 
bietet dafür einen authentischen Lernraum, in dem Lernen außerhalb des Klassenzimmers stattfindet 
und ökologische, soziale und klimarelevante Zusammenhänge unmittelbar erfahrbar werden. 
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Handlungsorientierung – was heißt das konkret? 

Handlungsorientierung ist ein zentrales Prinzip der Bildung für nachhaltige Entwicklung. Sie bedeutet, 
dass Lernen nicht bei der Vermittlung von Wissen stehen bleibt, sondern durch eigenes Tun, Erleben 
und Reflektieren vertieft wird. SchülerInnen werden nicht nur über nachhaltige Themen informiert, 
sondern setzen sich aktiv mit ihnen auseinander und erfahren, dass ihr Handeln Wirkung hat. 

Im Unterrichtsangebot „BNE trifft altes Handwerk“ lernen die SchülerInnen mit Kopf, Herz und Hand. 
Fachliche Inhalte werden mit sinnlichen Erfahrungen, praktischer Arbeit und emotionalen Zugängen 
verbunden. Beim handwerklichen Arbeiten mit Naturmaterialien, beim Beobachten von Prozessen 
oder beim gemeinsamen Gestalten werden Wissen, Werte und Handlungskompetenzen miteinander 
verknüpft. 

Gerade für die Klimabildung ist Handlungsorientierung von besonderer Bedeutung. Klimawandel, 
Ressourcenschutz und nachhaltiger Konsum sind komplexe Themen, die für Kinder und Jugendliche 
oft abstrakt erscheinen. Durch konkretes Handeln – etwa beim sparsamen Umgang mit Materialien, 
beim bewussten Einsatz von Ressourcen oder beim Vergleichen unterschiedlicher Herstellungsweisen 
– werden diese Themen greifbar und verständlich. 

Handeln vertieft Lernen, weil Erfahrungen im Tun nachhaltiger wirken als reine 
Informationsvermittlung. SchülerInnen erinnern sich stärker an selbst gemachte Erfahrungen, 
entwickeln ein tieferes Verständnis für Zusammenhänge und können Gelerntes besser auf neue 
Situationen übertragen. Handlungsorientierung fördert damit nicht nur Fachwissen, sondern auch 
Motivation, Verantwortungsbewusstsein und die Bereitschaft, eigenes Verhalten zu hinterfragen. 

 

Modul Was tun die 
SchülerInnen? Was lernen sie dabei? Lehrplanbezug (Auswahl) 

Pflanzenfarben Farben aus Pflanzen 
herstellen 

Naturmaterialien 
experimentell nutzen 

Sachunterricht, Kunst, 
NaWi, GL 

Naturkosmetik Pflegeprodukt selbst 
herstellen 

Materialien & Konsum 
reflektieren 

Sachunterricht, Bio/Chemie, 
GL 

Schafwolle Wolle bearbeiten und 
gestalten 

Rohstoffe & Produktion 
verstehen Sachunterricht, Werken, GL 

Schokolade Schokolade herstellen Globalen Konsum 
nachvollziehen 

Sachunterricht, GL, 
Verbraucherbildung 

Papier 
schöpfen 

Papier aus Altpapier 
schöpfen 

Recycling praktisch 
erfahren Sachunterricht, Kunst, GL 

Backen Teig herstellen und 
backen 

Lebensmittel 
wertschätzen 

Sachunterricht, 
Hauswirtschaft, BNE 

Besenbinden Besen aus 
Naturmaterialien binden 

Nachhaltige Alternativen 
erkennen 

Sachunterricht, NaWi, 
Umweltbildung 

Wildes Feuer 
Feuer mit 
Naturmaterialien 
entfachen 

Naturprozesse erleben Sachunterricht, NaWi, BNE 
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Lernplanbezug 

Die handlungsorientierten Module sind für die Klassenstufen 4–8 konzipiert und lassen sich flexibel in 
unterschiedliche Lehrpläne integrieren. Die konkreten Fachbezüge der einzelnen Module sind der 
vorhergehenden Tabelle zu entnehmen. Durch ihre fächerübergreifende Ausrichtung verbinden sie 
naturwissenschaftliche, gesellschaftliche und gestalterische Lerninhalte. 

So können beispielsweise im Sachunterricht und in den Naturwissenschaften Eigenschaften von 
Materialien, Herstellungsprozesse und Umweltzusammenhänge untersucht werden, während im 
Kunst- oder Werkunterricht kreative und handwerkliche Gestaltungsprozesse im Mittelpunkt stehen. 
Themen wie Konsum, Ressourcenschonung und Verantwortung werden in gesellschaftlichen 
Lernbereichen aufgegriffen. 

Auf diese Weise unterstützen die Module nachhaltiges, handlungsorientiertes Lernen im Sinne der 
Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE). 

 
9. Jahrgangsstufe - Berufsschule  

Darüber hinaus können die Module – inhaltlich und methodisch angepasst – auch in höheren 
Klassenstufen bis hin zur Berufsschule eingesetzt werden. Dabei werden die Themen vertieft und um 
fachliche sowie berufsbezogene Perspektiven erweitert. Anknüpfungspunkte bieten insbesondere 
Berufsfelder wie Landwirtschaft und Gartenbau, Ernährung und Lebensmittelhandwerk, Natur- und 
Umweltbildung, Handwerk (z. B. Holz-, Textil- und Bauhandwerk), Kosmetik- und Gesundheitsberufe 
sowie pädagogische und soziale Berufe. 

So lassen sich die Module Pflanzenfarben, Naturkosmetik, Schafwolle, Schokolade, Papier schöpfen, 
Backen, Besenbinden und Wildes Feuer beispielsweise gezielt mit beruflichen Tätigkeiten verknüpfen: 
etwa im Bereich nachhaltiger Produktentwicklung, handwerklicher Verarbeitung, ökologischer 
Produktion, Lebensmittelherstellung oder Bildungsarbeit. Dabei können natürliche Rohstoffe, 
Verarbeitungsketten, Qualitätsaspekte sowie ökologische und wirtschaftliche Zusammenhänge 
praxisnah untersucht werden. Auf diese Weise lassen sich komplexere Inhalte eigenständig 
analysieren und mit Blick auf mögliche berufliche Perspektiven und reale Arbeitsfelder erschließen. 
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BNE orientierte Lernziele zum Unterrichtsmaterial „BNE trifft 
altes Handwerk“ 

Modul Zentrale Lernziele  

Pflanzenfarben 

Die SchülerInnen benennen geeignete Pflanzen für natürliche Farben, 
beschreiben deren Herstellung und Nutzung und vergleichen Pflanzenfarben mit 
chemischen Farben hinsichtlich Umwelt- und Wasserbelastung. Sie reflektieren 
ihr eigenes Gestalten und ordnen dessen Bedeutung für Umwelt, Klima und 
andere Menschen ein. 

Naturkosmetik 

Die SchülerInnen benennen natürliche Inhaltsstoffe von Pflegeprodukten, 
unterscheiden Naturkosmetik von industriellen Produkten und erläutern 
Zusammenhänge zwischen Konsum, Ressourcenverbrauch, Wasserbelastung 
und Müll. Sie stellen ein einfaches Produkt her und reflektieren ihr eigenes 
Konsumverhalten. 

Schafwolle 

Die SchülerInnen erkennen Schafwolle als nachwachsenden Rohstoff, 
beschreiben Herkunft und Verarbeitung und vergleichen sie mit künstlichen 
Materialien. Sie stellen Zusammenhänge her zwischen Materialwahl, 
Ressourcenverbrauch und Klima, reflektieren ihr Textilkonsumverhalten und 
erfahren Selbstwirksamkeit durch handwerkliches Tun. 

Schokolade 
herstellen 

Die SchülerInnen benennen Herkunft und Anbaugebiete von Kakao, beschreiben 
den Weg von der Bohne zur Schokolade und erkennen Zusammenhänge zwischen 
Konsum, globalen Lieferketten und Arbeitsbedingungen. Sie vergleichen selbst 
hergestellte und gekaufte Schokolade und reflektieren ihr Konsumverhalten. 

Papier schöpfen 

Die SchülerInnen benennen Papier als Produkt natürlicher Rohstoffe, 
beschreiben Herstellung und Recycling und erkennen Zusammenhänge 
zwischen Papierverbrauch, Müll und Umwelt. Sie vergleichen Recyclingpapier 
und neues Papier, reflektieren ihr Alltagsverhalten und erfahren 
Selbstwirksamkeit durch eigenes Tun. 

Backen 

Die SchülerInnen benennen Zutaten und deren Herkunft, beschreiben 
Arbeitsschritte beim Backen und schätzen ein den Wert von Lebensmitteln. Sie 
erläutern Zusammenhänge zwischen Ernährung, Ressourcenverbrauch und 
Umwelt und reflektieren ihr eigenes Handeln im Alltag. 

Besenbinden 

Die SchülerInnen benennen und unterscheiden natürliche und künstliche 
Materialien, erkennen den Zusammenhang zwischen Materialabrieb und 
Mikroplastik und beschreiben den Herstellungsprozess eines Naturbesens. Sie 
vergleichen Produkte und leiten ab eigene Handlungsmöglichkeiten für den 
Alltag. 

Wildes Feuer 

Die SchülerInnen benennen und beschreiben Feuer als Naturphänomen, 
unterscheiden Holzarten und erklären grundlegende Schritte der 
Feuerentstehung. Sie stellen Zusammenhänge her zwischen nachhaltiger 
Holznutzung, Natur und Klima und reflektieren ihr eigenes Handeln im Umgang 
mit Ressourcen. 
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Übertragbarkeit & Zukunftsbezug  

Ein zentrales Anliegen des Unterrichtsangebots „BNE trifft altes Handwerk“ ist es, die gemachten 
Erfahrungen nicht auf den Lernort Hof Wessels zu begrenzen, sondern sie in den Alltag der 
SchülerInnen zu übertragen. Lernen wird dann nachhaltig wirksam, wenn Kinder und Jugendliche 
erkennen, dass das Erlebte Bedeutung für ihr eigenes Leben hat und über den Projekttag hinaus wirkt. 

Im Rahmen der handwerklichen Arbeit setzen sich die SchülerInnen u. a. mit Konsumverhalten, 
Materialwahl und den Folgen ihres Handelns im Alltag für sich selbst, für andere und für Umwelt und 
Klima auseinander. Dabei werden auch Herstellungs- und Lieferwege sowie unterschiedliche soziale, 
ökologische und wirtschaftliche Perspektiven berücksichtigt. Themen wie 
Ressourcenverschwendung, Wasserverbrauch, Müllvermeidung und die Reduktion von Plastik werden 
dabei bewusst aufgegriffen und mit konkreten Alltagssituationen verknüpft. 

Der Zukunftsbezug wird dabei bewusst hergestellt. Die SchülerInnen reflektieren, welche 
Auswirkungen heutiges Handeln auf Umwelt, Klima und Gesellschaft von morgen hat. Leitfragen wie 
„Was bedeutet das für meine Zukunft?“ oder „Was kann ich selbst verändern?“ unterstützen sie dabei, 
Zusammenhänge zwischen individuellem Verhalten und globalen Herausforderungen wie 
Klimawandel und Ressourcenschutz zu erkennen. 

Durch die Verbindung von praktischem Erleben, gemeinsamer Reflexion und alltagsnahen Beispielen 
werden Handlungsmöglichkeiten sichtbar. Ziel ist es, SchülerInnen darin zu stärken, sich als aktive 
GestalterInnen einer nachhaltigen Zukunft zu verstehen und Verantwortung für ihr eigenes Handeln zu 
übernehmen – im Kleinen wie im Großen. 
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Die fünf Dimensionen der Bildung für nachhaltige Entwicklung  

– Ökologie, Ökonomie, Soziales, Politik und Kultur – 

Die Dimensionen bietet eine klare Struktur, um Nachhaltigkeit ganzheitlich im Unterricht zu vermitteln. 
Sie verdeutlichen, dass nachhaltige Entwicklung ein Zusammenspiel verschiedener Bereiche ist und 
nur gelingt, wenn diese gemeinsam betrachtet werden. 

Die ökologische Dimension richtet den Blick auf Umwelt- und Klimaschutz sowie den 
verantwortungsvollen Umgang mit natürlichen Ressourcen. Die ökonomische Dimension ergänzt 
dies durch die Frage, wie wir nachhaltig wirtschaften können – etwa durch langlebige Produkte, 
bewussten Konsum und faire Produktionsbedingungen. 

Die soziale Dimension stellt das Miteinander in den Mittelpunkt. Themen wie Gerechtigkeit, Teilhabe 
und Kooperation zeigen, dass nachhaltige Entwicklung immer auch eine Frage des Zusammenlebens 
ist. Die kulturelle Dimension hebt die Bedeutung von Traditionen, Werten und Wissen hervor. Sie 
stärkt das Verständnis für Vielfalt und zeigt, wie kulturelle Praktiken nachhaltiges Handeln prägen 
können. 

Die politische Dimension schließlich erweitert den Blick auf gesellschaftliche Rahmenbedingungen. 
Sie macht deutlich, dass nachhaltige Entwicklung auch von Entscheidungen, Regeln und Mitgestaltung 
abhängt – und dass Lernende befähigt werden sollen, sich aktiv einzubringen. 

Für den Unterricht bedeutet das: Nachhaltigkeit wird besonders anschaulich, wenn alle fünf 
Dimensionen berücksichtigt werden. So können Schülerinnen und Schüler komplexe Zusammenhänge 
besser verstehen und eigene Handlungsmöglichkeiten entwickeln. 

BNE-
Dimension Bezug zu altem Handwerk Bedeutung für Nachhaltigkeit & Klima 

Ökologische 
Dimension 

Nutzung natürlicher, regionaler und 
nachwachsender Rohstoffe; einfache, 
energiearme Herstellungsprozesse. 

Schonung von Ressourcen, Verringerung 
von Emissionen, Beitrag zum Klimaschutz 
durch langlebige Produkte und kurze 
Transportwege. 

Ökonomische 
Dimension 

Wertschätzung von Handarbeit, 
Reparierbarkeit und langlebigen 
Produkten statt Wegwerfproduktion. 

Nachhaltiger Konsum reduziert 
Ressourcenverbrauch und unterstützt 
klimafreundliche Wirtschaftsweisen. 

Soziale 
Dimension 

Gemeinschaftliches Arbeiten, 
Weitergabe von Wissen, Lernen in 
Gruppen und 
generationenübergreifender Austausch. 

Förderung von Kooperation, Teilhabe und 
Verantwortungsübernahme – wichtige 
Kompetenzen für gemeinsames Handeln 
im Klimaschutz. 

Kulturelle 
Dimension 

Erhalt traditioneller Techniken, 
regionales Wissen und handwerkliche 
Fähigkeiten als Teil kultureller Identität. 

Kulturelle Nachhaltigkeit stärkt bewusste 
Lebensweisen und fördert ein 
langfristiges Verständnis von 
Nachhaltigkeit. 

Politische 
Dimension 

Reflexion über Produktionsweisen, 
Konsum, globale Lieferketten sowie 
Regeln und Gestaltungsmöglichkeiten in 
der Gesellschaft. 

Bewusstseinsbildung für politische 
Prozesse und aktive Mitgestaltung einer 
nachhaltigen, klimafreundlichen Zukunft. 
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TEIL C 
Aufbau des Praxisteils  

Der Praxisteil der einzelnen Module folgt einem einheitlichen Aufbau, der sowohl den ReferentInnen 
eine klare Struktur für die Durchführung bietet als auch den Teilnehmenden einen nachvollziehbaren 
Lern- und Erfahrungsprozess ermöglicht.  

Jedes Thema beginnt mit einer kurzen Infobox, die einen kompakten Überblick über das jeweilige 
Handwerksfeld gibt. Sie dient als thematischer Einstieg und schafft eine erste Orientierung, worum es 
im jeweiligen Modul geht. 

Darauf folgt der Praxisteil, in dem das handlungsorientierte Arbeiten im Mittelpunkt steht. Hier werden 
konkrete Tätigkeiten beschrieben, die die Teilnehmenden selbst durchführen und durch die das 
jeweilige Handwerk unmittelbar erfahrbar wird. Dieser Teil bildet das Herzstück jedes Moduls, da hier 
Lernen über eigenes Tun, Beobachten und Ausprobieren stattfindet. 

Im Anschluss wird der Bezug zu Klima und Zukunft hergestellt. In diesem Abschnitt werden die 
praktischen Tätigkeiten in größere ökologische, gesellschaftliche und globale Zusammenhänge 
eingeordnet. Themen wie Ressourcenverbrauch, Klimawirkung, Transportwege, Produktion und 
Konsum werden hier aufgegriffen und mit Blick auf zukünftige Entwicklungen reflektiert. 

Es folgt der SDG-Bezug, der das jeweilige Thema in die Ziele für nachhaltige Entwicklung (Sustainable 
Development Goals) einordnet. Dadurch wird deutlich, welche globalen Handlungsfelder durch das 
jeweilige Handwerk berührt werden und wie lokale Erfahrungen mit weltweiten Herausforderungen 
verbunden sind. 

Im nächsten Schritt werden die BNE-Merkmale beschrieben. Dieser Abschnitt zeigt, welche Prinzipien 
der Bildung für nachhaltige Entwicklung im jeweiligen Modul besonders deutlich werden, 
beispielsweise Handlungsorientierung, Partizipation, Mehrperspektivität oder Zukunftsorientierung. 

Darauf aufbauend wird die Übertragbarkeit in den Alltag dargestellt. Hier geht es darum, wie die im 
Modul gemachten Erfahrungen und Erkenntnisse auf das Leben der Teilnehmenden außerhalb des 
Lernortes Hof Wessels übertragen werden können. Ziel ist es, nachhaltiges Denken und Handeln im 
Alltag sichtbar und umsetzbar zu machen. 

Je nach Thema folgt anschließend ein Versus-Vergleich, in dem unterschiedliche Herstellungsweisen, 
Materialien oder Konsumformen gegenübergestellt werden. Diese Gegenüberstellung unterstützt das 
Verständnis für nachhaltige Alternativen und macht Unterschiede in Bezug auf Umwelt, Ressourcen 
und Wirkung deutlich. 

Darauf schließen die Rezept- bzw. Bastelanleitungen an. Sie bieten eine konkrete Schritt-für-Schritt-
Unterstützung für die praktische Umsetzung und ermöglichen es, die zuvor beschriebenen Inhalte 
eigenständig umzusetzen und zu vertiefen. 

Abgerundet werden die Module durch Reflexionsfragen, die die Teilnehmenden dazu anregen, über 
ihr eigenes Handeln, ihre Konsumgewohnheiten und globale Zusammenhänge nachzudenken. Sie 
dienen der Vertiefung und helfen dabei, das Erlebte zu reflektieren und in einen größeren 
Zusammenhang einzuordnen. 

Den Abschluss bilden die Hintergrundinformationen für ReferentInnen, die fachliches Wissen zum 
jeweiligen Thema bereitstellen. Sie dienen der inhaltlichen Vorbereitung und geben vertiefende 
Einblicke in Materialien, Herstellungsprozesse und globale Zusammenhänge. 
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Pflanzenfarben – bunt aus der Natur        Seite 23-26 

Das BNE-Modul „Pflanzenfarben – bunt aus der Natur“ ermöglicht SchülerInnen einen praxisnahen 
Zugang zu natürlichen Farben und nachhaltigen Gestaltungsprozessen. Durch das Herstellen und 
Anwenden von Pflanzenfarben erfahren sie, wie Farben aus der Natur gewonnen werden können und 
setzen sich mit den ökologischen, sozialen und klimatischen Auswirkungen auseinander. Das Modul 
verbindet traditionelles Wissen, kreatives Arbeiten und Zukunftsfragen im Sinne der Bildung für 
nachhaltige Entwicklung. 

Naturkosmetik – Pflege selbst gemacht        Seite 27-30 

Das BNE-Modul „Naturkosmetik – Pflege selbst gemacht“ ermöglicht SchülerInnen einen praxisnahen 
Zugang zu nachhaltigem Konsum, Gesundheit und Ressourcenschutz. Durch das Herstellen von 
Pflegeprodukten aus natürlichen Zutaten erfahren sie, dass Kosmetik ohne künstliche Zusatzstoffe, 
Mikroplastik und aufwendige Verpackungen hergestellt werden kann. Das Modul verbindet 
Verbraucherbildung, Umweltbildung und Gesundheitsaspekte im Sinne der Bildung für nachhaltige 
Entwicklung. 

Schafwolle – vom Schaf zum Produkt        Seite 31-34 

Das BNE-Modul „Schafwolle – vom Schaf zum Produkt“ vermittelt SchülerInnen einen praxisnahen 
Zugang zu einem nachwachsenden Rohstoff und traditionellem Handwerk. Durch das eigene Arbeiten 
mit Schafwolle lernen sie Herkunft, Eigenschaften und Verarbeitung dieses Naturmaterials kennen und 
setzen sich mit Fragen von Ressourcenschonung, Materialwahl und nachhaltigem Konsum 
auseinander. Das Modul verbindet Naturwissen, handwerkliche Praxis und Zukunftsfragen im Sinne 
der Bildung für nachhaltige Entwicklung. 

 

Schokolade selbst machen         Seite 35-38 

Das Modul „Schokolade selbst machen“ ermöglicht den SchülerInnen einen handlungsorientierten 
Zugang zu einem alltäglichen Konsumprodukt. Durch das eigene Herstellen von Schokolade setzen sie 
sich mit der Herkunft von Kakao, den Verarbeitungsschritten sowie mit globalen Zusammenhängen wie 
Arbeitsbedingungen, fairem Handel, Transportwegen und Klimaschutz auseinander. Das Modul 
verknüpft Alltagsnähe mit globaler Verantwortung im Sinne der Bildung für nachhaltige Entwicklung. 

 

Papier schöpfen – aus Alt mach Neu        Seite 39-42 

Das Modul „Papier schöpfen – aus Alt mach Neu“ vermittelt den SchülerInnen einen praxisnahen 
Zugang zum Thema Papier, Recycling und Ressourcenschutz. Durch eigenes handwerkliches Tun 
erfahren sie, wie aus Altpapier neues Papier entsteht und welche Bedeutung bewusster Umgang mit 
Rohstoffen, Wasser und Energie für Umwelt, Klima und Zukunft hat. Recycling wird dabei als konkrete 
Handlungsoption im Sinne der Bildung für nachhaltige Entwicklung erfahrbar gemacht. 
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Backen im Backhaus (Backofen)         Seite 43-46 

Im Modul „Backen im Backhaus (Backofen)“ erleben die SchülerInnen den Weg von natürlichen Zutaten 
bis zum fertigen Lebensmittel. Durch eigenes Backen setzen sie sich mit Ernährung, Herkunft von 
Lebensmitteln, Energieeinsatz, Ressourcennutzung und Gemeinschaft auseinander. Das Modul 
verbindet traditionelles Handwerk mit aktuellen Fragen nachhaltiger Ernährung und macht den Wert 
von Lebensmitteln konkret erfahrbar. 

Besenbinden – fegen ohne Plastik        Seite 47-50 

Im BNE-Modul „Besenbinden –fegen ohne Plastik“ lernen die SchülerInnen ein traditionelles Handwerk 
kennen und stellen einen einfachen Handbesen aus Naturmaterialien her. Dabei setzen sie sich mit 
Materialwahl, Ressourcennutzung, Mikroplastik und nachhaltigem Konsum auseinander. Das Modul 
macht erfahrbar, dass funktionale Alltagsgegenstände auch ohne Plastik hergestellt werden können 
und somit einen nachhaltigen Nutzen haben können. 

Wildes Feuer – Feuer machen mit Naturmaterialien      Seite 51-54 

Im Modul „Wildes Feuer – Feuer machen mit Naturmaterialien“ setzen sich die SchülerInnen 
handlungsorientiert mit Feuer als Naturphänomen, Energiequelle und kultureller Errungenschaft 
auseinander. Durch das eigenständige Sammeln von Materialien und das Entzünden eines Feuers 
ohne moderne Hilfsmittel erfahren sie die Bedeutung von Wissen, Geduld, Zusammenarbeit und 
verantwortungsvollem Umgang mit Natur und Ressourcen. 
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Ablauf der Aktion am Hof Wessels oder einem anderen 
außerschulischen Lernort 

Zu Beginn erfolgt die Ankunft der jeweiligen Gruppe am Hof Wessels. Die Teilnehmenden werden vor 
Ort begrüßt und erhalten eine kurze, individuelle Einführung in den Aktionsort. Dabei wird bereits ein 
erster Bezug zur Umgebung hergestellt, sodass der Lernraum als Teil eines größeren natürlichen und 
regionalen Zusammenhangs wahrgenommen werden kann. Im Anschluss wird der Ablauf des Tages 
verständlich und altersgerecht vorgestellt, sodass Orientierung und Sicherheit für die bevorstehenden 
Aktivitäten entstehen. 

Der Einstieg in das jeweilige Thema erfolgt über eine Einstiegsfrage oder ein kurzes Rätsel, das 
Neugier weckt und vorhandenes Wissen aktiviert. Je nach Gruppe und Thema können anschließend 
vertiefende Wissensfragen gestellt werden, um vorhandene Erfahrungen sichtbar zu machen und 
einen Austausch innerhalb der Gruppe anzuregen. Auf diese Weise wird das Thema nicht nur 
vorgegeben, sondern gemeinsam erschlossen. 

Im nächsten Schritt wird der konkrete Aktionsort auf dem Hof aufgesucht. Bereits der Weg dorthin 
dient als Übergang in die Praxis und ermöglicht erste Beobachtungen und Wahrnehmungen der 
Umgebung. Am jeweiligen Ort erfolgt ein weiterer thematischer Einstieg, der die Inhalte des Tages mit 
dem konkreten Lern- und Handlungsraum verbindet. 

Darauf folgt der zentrale Praxisteil, in dem die Teilnehmenden aktiv tätig werden. Durch eigenes 
Handeln, Ausprobieren und gemeinsames Arbeiten werden Inhalte erfahrbar gemacht und mit 
konkreten Materialien und Prozessen verknüpft. Lernen entsteht dabei durch unmittelbares Tun, 
Beobachten und gemeinsames Gestalten. 

Im Anschluss findet eine Reflexion des Praxisteils statt. Je nach Modul kann diese mit einer kleinen 
Ausstellung der entstandenen Arbeiten oder einem gemeinsamen Verzehr verbunden werden. 
Ergänzend wird ein Austausch über Erfahrungen, Beobachtungen und Erkenntnisse angeregt. Dabei 
wird sichtbar, welche Bedeutung das eigene Handeln für Umwelt, Materialeinsatz und alltägliche 
Entscheidungen haben kann. 

Zum Abschluss des Tages erfolgt eine gemeinsame Reflexion, in der die wichtigsten Eindrücke 
gesammelt und in einen größeren Zusammenhang gestellt werden. Die Teilnehmenden können 
benennen, was sie gelernt, erlebt oder neu verstanden haben. Dadurch wird der Bezug zwischen 
praktischem Tun und möglichen Auswirkungen im Alltag noch einmal bewusst gemacht. 

Den Abschluss bildet die Verabschiedung der Gruppe, die den Tag strukturiert beendet und 
gleichzeitig einen positiven Übergang in den Alltag ermöglicht. Die gemachten Erfahrungen können so 
über den Lernort hinaus weiterwirken und Anregungen für zukünftiges Handeln geben. 
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Rätsel für den Einstieg in das jeweilige Thema  

Die Rätselfragen dienen als spielerischer Einstieg in jedes Thema des Unterrichtsmaterials „BNE trifft 
altes Handwerk“. Sie sollen die Aufmerksamkeit der Schülerinnen und Schüler wecken, Neugier 
erzeugen und die Lernenden aktiv in den Lernprozess einbinden. Durch das Lösen der Rätsel wird ein 
erster Bezug zum Thema hergestellt und ein gemeinsamer Ausgangspunkt für die folgenden 
praktischen und theoretischen Aktivitäten geschaffen. 

Einsatz und Zweck der Rätselfragen: 

1. Einstieg: Die Rätsel können gezeigt oder vorgelesen werden, sodass die Schülerinnen und 
Schüler gemeinsam überlegen, um welches Thema es sich handelt. Dieser Schritt fördert 
Aufmerksamkeit, Teamarbeit und erstes Nachdenken über Inhalte.  

2. Diskussion: Nach dem Vorstellen des Rätsels können die Schülerinnen und Schüler ihre 
Vermutungen äußern und ihre Ideen austauschen. Dabei wird das Vorwissen sichtbar, und die 
Lernenden erleben, dass ihre eigenen Gedanken und Erfahrungen wertvoll sind.  

3. Überprüfung des Wissensstandes: Nach dem Rätsel kann der Wissensstand der Lernenden 
weiter erfasst werden, indem vorbereitete Fragen gestellt werden. Diese Fragen ermöglichen es, 
vorhandenes Wissen zu aktivieren, zu erweitern und miteinander zu teilen. Gleichzeitig geben 
sie Lehrkräften und Referentinnen/Referenten einen Überblick darüber, wie vertraut die Gruppe 
bereits mit den Themen ist.  

• Motivation: Spielerische Elemente wie Rätsel erzeugen Interesse und machen den Einstieg in 
ein neues Thema leicht und angenehm.  

• Vorwissen aktivieren: Schülerinnen und Schüler werden dazu angeregt, bereits Bekanntes zu 
teilen, wodurch die Lernenden selbst und die Gruppe als Ganzes aktiv in den Lernprozess 
eingebunden werden.  

• Reflexion und Transfer: Bereits beim Raten wird ein erster Bezug zu praktischen, ökologischen 
und nachhaltigen Zusammenhängen hergestellt, der später im Modul vertieft werden kann.  

• Partizipation: Durch die gemeinsame Lösung der Rätsel erfahren die Lernenden, dass ihre 
Ideen und ihr Wissen wertgeschätzt werden, was das Selbstbewusstsein und die 
Lernbereitschaft stärkt.  

Thema Rätsel 4.–6. Klasse  Rätsel 7.–8. Klasse  Antworten 

Pflanzenfarben 
– bunt aus der 
Natur 

1. Ich komme aus Blättern, Blüten 
oder Wurzeln und mache Stoffe 
bunt. Wer bin ich?  
2. Ohne mich wären Stoffe 
langweilig und grau. Ich bin 
natürlich und kann aus Pflanzen 
gewonnen werden. Wer bin ich? 

Ich wurde früher benutzt, bevor 
es chemische Farben gab. Ich 
kann Stoffe, Holz oder Papier 
färben. Wer bin ich? 

Pflanzenfarbe 

Naturkosmetik 
– Pflege selbst 
gemacht 

1. Ich bin aus Kräutern, Ölen und 
Wachsen gemacht, nicht aus 
Chemie. Viele tragen mich auf 
Lippen oder Haut auf. Wer bin ich?  
2. Ich kann als Creme, Salbe oder 
Lippenbalsam benutzt werden. Ich 
pflege und schütze, ohne Plastik 
zu verschwenden. Wer bin ich? 

Ich bin ein selbst hergestelltes 
Produkt aus natürlichen Zutaten, 
das Haut und Umwelt schont. 
Wer bin ich? 

Naturkosmetik 



19 
 

Thema Rätsel 4.–6. Klasse  Rätsel 7.–8. Klasse  Antworten 

Schafwolle – 
vom Schaf zum 
Produkt 

1. Ich komme von einem Tier, bin 
weich und warm, und du kannst 
daraus Pullover oder Mützen 
machen. Wer bin ich?  
2. Ich werde vom Schaf 
geschnitten, gesponnen und 
verstrickt. Wer bin ich? 

Ich bin ein natürlicher Rohstoff, 
den Menschen seit 
Jahrhunderten zu Kleidung 
verarbeiten. Wer bin ich? 

Wolle / 
Schafwolle 

Schokolade 
selbst machen 

1. Ich bin meist süß und werde aus 
Bohnen gemacht. Viele naschen 
mich gerne. Wer bin ich?  
2. Man kann mich aus 
Kakaobohnen herstellen. Wer bin 
ich? 

Ich bin ein Produkt, das aus 
Kakaobohnen hergestellt wird 
und weltweit beliebt ist, aber 
meine Herstellung kann fair oder 
unfair sein. Wer bin ich? 

Schokolade 

Papier 
schöpfen – aus 
Alt mach Neu 

1. Ich kann beschrieben, bemalt 
oder bedruckt werden. Aus mir 
entstehen Bücher und Hefte. Wer 
bin ich?  
2. Ich kann recycelt werden. Aus 
Altem werde ich neu. Wer bin ich? 

Ich bin ein Material aus 
Pflanzenfasern, das man 
schöpfen, bedrucken und 
wiederverwenden kann. Wer bin 
ich? 

Papier 

Backen im 
Backhaus 

1. Aus Mehl, Wasser, Hefe und 
Liebe entstehe ich. Ich werde 
warm und lecker. Wer bin ich?  
2. Ich kann rund oder eckig sein, 
süß oder herzhaft. Wer bin ich? 

Ich bin ein selbst gemachtes 
Lebensmittel, das gebacken wird. 
Wer bin ich? 

Brot / Gebäck 

Feuer erleben 
– natürliche 
Gemeinschaft 

1. Ich wärme, leuchte und kann 
Essen kochen. Ich werde aus Holz 
gemacht. Wer bin ich?  
2. Ich knistere, wenn man mich 
anzündet. Man kann mich auch 
draußen in der Natur erleben. Wer 
bin ich? 

Ich bin ein Naturphänomen, das 
Energie liefert und von Menschen 
seit Urzeiten genutzt wird. Wer 
bin ich? 

Feuer 

Besenbinden – 
fegen ohne 
Plastik 

1. Ich bin aus Stängeln und 
Zweigen gemacht. Mit mir kann 
man sauber machen, ganz ohne 
Plastik. Wer bin ich?  
2. Ich bin handgefertigt, 
traditionell und kehre den Boden 
sauber. Wer bin ich? 

Ich bin ein Besen aus 
Naturmaterialien, der für Haus 
oder Hof verwendet wird. Wer bin 
ich? 

Naturbesen / 
handgebundener 
Besen 
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Wissensfragen für die Themen „Altes Handwerk“ 

Die vorbereiteten Fragen dienen dazu, den Wissensstand der Schülerinnen und Schüler zu einem 
Thema einzuschätzen und sie aktiv in die Lernprozesse einzubeziehen. Sie können nach dem Rätsel-
Einstieg gestellt werden, um bereits vorhandenes Vorwissen zu aktivieren, Diskussionen anzuregen 
und die Aufmerksamkeit auf zentrale Aspekte des Moduls zu lenken. Die Fragen können flexibel 
eingesetzt werden, offen diskutiert oder in Kleingruppen beantwortet werden. 

Die Fragen fördern u.a.: 
• Aktive Teilnahme: Lernende teilen eigene Erfahrungen und Ideen.  
• Reflexion: Schülerinnen und Schüler überlegen, wie das Thema mit Umwelt, Ressourcen und 

Nachhaltigkeit zusammenhängt.  
• Transfer: Lernende erkennen Bezüge zwischen dem Gelernten und ihrem Alltag.  

Thema Fragen 4.–6. 
Klasse 

Antworten 4.–6. 
Klasse Fragen 7.–8. Klasse Antworten 7.–8. 

Klasse 

Pflanzen-
farben 

1. Aus welchen 
Pflanzenteilen kann 
man Farben 
herstellen?  
2. Wozu wurden 
Pflanzenfarben 
früher benutzt?  
3. Welche Vorteile 
haben natürliche 
Farben gegenüber 
chemischen?  
4. Welche Farben 
kann man aus 
Blüten gewinnen?  
5. Wie verändert 
sich die Farbe beim 
Erhitzen? 

1. Blätter, Blüten, 
Wurzeln, Rinde  
2. Stoffe, Papier 
oder Haare färben  
3. 
Umweltfreundlich, 
keine Chemikalien, 
wasserverträglich  
4. Gelb, Rot, Blau, 
Violett  
5. Sie werden 
intensiver oder 
verändern den Ton 

1. Welche chemischen 
Einflüsse gibt es bei 
industriellen Farben?  
2. Warum ist 
Wasserverbrauch bei 
Farben wichtig?  
3. Welche Pflanzen 
eignen sich besonders 
für Naturfarben?  
4. Wie kann man 
Pflanzenfarben haltbar 
machen?  
5. Welche globalen 
Zusammenhänge hat 
der Farbgebrauch? 

1. Chemische 
Zusatzstoffe, 
synthetische 
Farbpigmente  
2. Hoher 
Wasserverbrauch bei 
Produktion, 
Belastung durch 
Abwasser  
3. Rote Beete, 
Holunder, Kurkuma, 
Rotkohl  
4. Durch Trocknen, 
Kühlen, Zugabe von 
Naturstoffen  
5. Transport, 
Ressourcenverbrauc
h, Umweltbelastung 

Natur-
kosmetik 

1. Aus welchen 
Zutaten kann 
Naturkosmetik 
bestehen?  
2. Warum ist 
Naturkosmetik 
umweltfreundlicher
?  
3. Welche 
Verpackungen 
können vermieden 
werden?  
4. Wie kann man 
Cremes selber 
herstellen?  
5. Welche Pflanzen 
wirken pflegend? 

1. Öle, Wachse, 
Kräuter, Honig  
2. Weniger Chemie, 
biologisch 
abbaubar  
3. 
Plastikverpackunge
n  
4. Mischen, 
erwärmen, abfüllen  
5. Kamille, 
Ringelblume, Aloe 
Vera 

1. Welche Inhaltsstoffe 
können problematisch 
sein?  
2. Welche sozialen und 
globalen Aspekte gibt 
es bei Kosmetik?  
3. Wie wirkt sich der 
Transport von 
Produkten auf Klima 
aus?  
4. Welche Rolle spielt 
Wasser bei 
Herstellung?  
5. Wie kann der eigene 
Konsum nachhaltiger 
gestaltet werden? 

1. Mikroplastik, 
synthetische Duft- 
oder Farbstoffe  
2. Faire 
Arbeitsbedingungen, 
Transportwege  
3. CO₂-Ausstoß durch 
Transport  
4. Wasserverbrauch 
bei Rohstoffen und 
Produktion  
5. Selber herstellen, 
Plastik vermeiden, 
regionale Produkte 
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Thema Fragen 4.–6. 
Klasse 

Antworten 4.–6. 
Klasse Fragen 7.–8. Klasse Antworten 7.–8. 

Klasse 

Schafwolle 

1. Von welchem 
Tier kommt Wolle?  
2. Welche Produkte 
kann man daraus 
herstellen?  
3. Was ist der 
Unterschied zu 
künstlichen 
Materialien?  
4. Warum ist Wolle 
nachhaltig?  
5. Wie kann man 
Wolle vorbereiten? 

1. Schaf  
2. Pullover, Mützen, 
Decken  
3. Natürlich, 
nachwachsend  
4. Biologisch 
abbaubar, 
erneuerbar  
5. Waschen, 
kämmen, kardieren 

1. Welche Schritte sind 
nötig, um Wolle zu 
verarbeiten?  
2. Welche globalen 
Auswirkungen hat 
Textilkonsum?  
3. Wie kann man Wolle 
färben?  
4. Welche 
Eigenschaften machen 
Wolle besonders?  
5. Welche Alternativen 
zu synthetischen 
Fasern gibt es? 

1. Scheren, 
Waschen, Kämmen, 
Spinnen, Stricken  
2. Energieverbrauch, 
Chemieeinsatz, 
Transport  
3. Mit Pflanzenfarben 
oder Naturstoffen  
4. Warm, 
atmungsaktiv, 
elastisch  
5. Baumwolle, 
Leinen, Hanf, 
Alpakawolle 

Schokolad
e 

1. Aus welcher 
Pflanze wird 
Schokolade 
gemacht?  
2. Wie nennt man 
die rohen Bohnen?  
3. Welche Zutaten 
werden noch 
gebraucht?  
4. Warum ist fairer 
Handel wichtig?  
5. Wie schmeckt 
selbstgemachte 
Schokolade? 

1. Kakao  
2. Kakaobohnen  
3. Zucker, Milch, 
evtl. Nüsse  
4. Faire Löhne, 
gerechte 
Arbeitsbedingunge
n  
5. Unterschiedlich, 
je nach Rezept 

1. Welche ökologischen 
Auswirkungen hat 
Kakaoanbau?  
2. Welche sozialen 
Probleme gibt es in der 
Schokoladenproduktion
?  
3. Wie können 
Transportwege CO₂ 
verursachen?  
4. Welche Alternativen 
gibt es zu industrieller 
Schokolade?  
5. Wie kann eigenes 
Handeln Einfluss 
nehmen? 

1. Abholzung, 
Pestizideinsatz  
2. Kinderarbeit, 
geringe Löhne  
3. CO₂-Ausstoß durch 
langen Transport  
4. Fairtrade, selbst 
herstellen, regionale 
Produkte  
5. Bewusster 
Konsum, fair 
gehandelte Produkte 
kaufen 

Papier 
schöpfen 

1. Aus welchen 
Materialien kann 
Papier hergestellt 
werden?  
2. Wie kann 
Altpapier 
wiederverwendet 
werden?  
3. Wozu wird Papier 
benutzt?  
4. Welche Vorteile 
hat 
Recyclingpapier?  
5. Welche Farben 
können benutzt 
werden? 

1. Pflanzenfasern, 
Altpapier  
2. Auflösen, 
schöpfen, trocknen  
3. Schreiben, 
Malen, Basteln  
4. Weniger 
Rohstoffe, Wasser 
und Energie sparen  
5. Pflanzenfarben 
oder Naturfarben 

1. Wie funktioniert der 
Recyclingprozess?  
2. Welche Rohstoffe 
werden gespart?  
3. Welche 
Energieeinsparungen 
gibt es?  
4. Welche globalen 
Vorteile hat Recycling?  
5. Wie kann Papier 
kreativ genutzt werden? 

1. Zerfasern, 
schaumige Masse, 
schöpfen, pressen, 
trocknen  
2. Holz, Zellstoff  
3. Weniger 
Energieverbrauch  
4. 
Ressourcenschonun
g, Müllreduzierung  
5. Basteln, Drucken, 
Geschenke 

Backen 
1. Aus welchen 
Grundzutaten 
besteht Teig?  

1. Mehl, Wasser, 
Hefe, Salz  
2. Hefe oder 

1. Welche Schritte sind 
nötig für ein 
Backergebnis?  

1. Abwiegen, Kneten, 
Ruhen lassen, 
Formen, Backen  
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Thema Fragen 4.–6. 
Klasse 

Antworten 4.–6. 
Klasse Fragen 7.–8. Klasse Antworten 7.–8. 

Klasse 
2. Wie wird Teig 
locker?  
3. Welche Geräte 
werden zum 
Backen gebraucht?  
4. Warum ist 
Hygiene beim 
Backen wichtig?  
5. Welche 
Lebensmittel 
können gebacken 
werden? 

Backpulver  
3. Ofen, Schüsseln, 
Löffel  
4. Vermeidung von 
Krankheitserregern  
5. Brot, Kuchen, 
Brötchen 

2. Wie wirkt sich 
Herkunft der Zutaten 
auf Umwelt aus?  
3. Welche 
Energiequellen gibt es 
zum Backen?  
4. Wie können Abfälle 
reduziert werden?  
5. Welche globalen 
Zusammenhänge gibt 
es bei Lebensmitteln? 

2. Regionalität, 
Transport, Anbauart  
3. Holzofen, Elektro, 
Gas  
4. Resteverwertung, 
Reste für Tiere oder 
Kompost  
5. Klimabelastung 
durch Produktion und 
Transport 

Feuer 

1. Woraus besteht 
Feuer?  
2. Welche 
Materialien 
brennen?  
3. Wozu kann Feuer 
genutzt werden?  
4. Wie kann Feuer 
sicher entzündet 
werden?  
5. Warum muss 
Feuer beaufsichtigt 
werden? 

1. Holz oder 
Brennmaterial und 
Sauerstoff  
2. Holz, Papier, 
Pflanzenreste  
3. Wärmen, 
Kochen, Licht  
4. Zündmittel und 
Aufsicht  
5. Vermeidung von 
Unfällen 

1. Welche chemischen 
Prozesse laufen beim 
Verbrennen ab?  
2. Welche 
Umweltauswirkungen 
hat Feuer?  
3. Welche kulturellen 
Bedeutungen kann 
Feuer haben?  
4. Wie kann man Feuer 
nachhaltig nutzen?  
5. Welche 
Vorsichtsmaßnahmen 
sind notwendig? 

1. Verbrennung: 
Sauerstoff + 
Brennstoff → Wärme, 
Licht, Rauch  
2. CO₂-Emission, 
Luftverschmutzung  
3. Rituale, 
Gemeinschaft, 
Kochen  
4. Kleine Mengen, 
kontrollierter Ort, 
trockenes Holz  
5. 
Sicherheitsabstand, 
Löschmöglichkeiten 

Besen-
binden 

1. Aus welchen 
Materialien kann 
ein Besen 
bestehen?  
2. Wozu wird ein 
Besen benutzt?  
3. Welche Vorteile 
hat ein 
Naturbesen?  
4. Wie wird ein 
Besen hergestellt?  
5. Wie kann man 
Plastik vermeiden? 

1. Stängel, Zweige, 
Holz  
2. Fegen, sauber 
machen  
3. Nachhaltig, 
langlebig, 
biologisch  
4. Binden, 
schneiden, fixieren  
5. Naturmaterialien 
benutzen 

1. Welche globalen 
Auswirkungen hat 
Kunststoff im Alltag?  
2. Wie trägt 
handwerkliches 
Arbeiten zur 
Nachhaltigkeit bei?  
3. Welche Rohstoffe 
werden bei Naturbesen 
gespart?  
4. Wie kann man Besen 
wiederverwenden oder 
reparieren?  
5. Welche Rolle spielt 
Gemeinschaft beim 
Besen 
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Pflanzenfarben – bunt aus der Natur 

Schon lange bevor es bunte Farben fertig zu kaufen gab, nutzten Menschen Pflanzen, um Stoffe und 
Materialien zu färben. Aus Blättern, Blüten, Rinden oder Wurzeln entstehen ganz unterschiedliche 
Farbtöne. Beim Arbeiten mit Pflanzenfarben entdecken wir, wie Farbe aus der Natur gewonnen wird 
und wie viel Zeit und Wissen dafür nötig ist. Heute werden viele Farben chemisch hergestellt, was u.a. 
viel Wasser verbraucht, und belastetes Abwasser entstehen lässt. Natürliche Pflanzenfarben kommen 
ohne künstliche Zusätze aus und können nach der Nutzung oft unbedenklich weiterverwendet werden. 
So lernen wir eine Möglichkeit kennen, Materialien zu färben, ohne Umwelt und Klima unnötig zu 
belasten. 

Praxisteil: Aktionen und praktische Tätigkeiten 

Der Praxisteil bildet den zentralen Bestandteil des Moduls und ist konsequent handlungsorientiert 
aufgebaut. Die SchülerInnen arbeiten aktiv mit Naturmaterialien und erleben den gesamten Prozess 
von der Pflanze bis zur fertigen Farbe. 

• Pflanzen sammeln, vorbereiten und entdecken 
Die SchülerInnen sammeln geeignete Pflanzen oder lernen vorbereitete Pflanzenmaterialien 
kennen. Dabei setzen sie sich mit der Herkunft der Pflanzen, ihrer Verfügbarkeit und ihrem 
natürlichen Vorkommen auseinander und bereiten diese für die Farbherstellung vor. 

• Farben aus Pflanzen herstellen 
Aus den gesammelten Pflanzen werden Farben gewonnen. Die SchülerInnen beobachten, wie 
sich Farbtöne durch Erhitzen, ziehen lassen, oder mischen, entwickeln und erleben, dass 
natürliche Prozesse Zeit, Geduld und Wissen erfordern. 

• Ausprobieren und Vergleichen 
Die hergestellten Pflanzenfarben werden getestet und miteinander verglichen. Unterschiede in 
Farbintensität, Farbveränderung und Materialwirkung werden wahrgenommen und 
gemeinsam besprochen. 

• Gestalten mit Pflanzenfarben 
Mit den selbst hergestellten Farben gestalten die SchülerInnen eigene Bilder. Dabei erfahren 
sie Selbstwirksamkeit und erleben, dass kreatives Gestalten auch mit einfachen, natürlichen 
Materialien möglich ist. 

Bezug zu Klima & Zukunft 

Beim Arbeiten mit Pflanzenfarben erleben die SchülerInnen, dass Farben auch ohne chemische 
Zusätze hergestellt werden können. Sie erkennen, dass natürliche Alternativen oft weniger Ressourcen 
verbrauchen und Umwelt sowie Wasser nicht mit belasteten Abwässern verschmutzen. 

Gleichzeitig wird deutlich, dass die Herstellung von Farben mit Pflanzen Zeit, Wissen und Sorgfalt 
erfordert. Die SchülerInnen setzen sich damit auseinander, welche Folgen die industrielle 
Farbproduktion für Umwelt, Klima und Menschen – auch in anderen Regionen der Welt – haben kann. 
So wird sichtbar, wie bewusste Materialwahl heute zu einem verantwortungsvollen Umgang mit 
Ressourcen in der Zukunft beiträgt. 

Infobox „Interessant zu wissen!“ 

Früher haben Menschen Farben aus Pflanzen gewonnen: Gelb zum Beispiel aus Zwiebelschalen, 
Rot aus Roter Bete und Blau aus Beeren wie Heidelbeeren oder Holunder. So konnten Stoffe bunt 
gefärbt werden – ganz ohne künstliche Farben. 
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SDG-Bezug 

Das Handwerksmodul „Pflanzenfarben – bunt aus der Natur“ greift insbesondere folgende Ziele für 
nachhaltige Entwicklung (SDGs) auf: 

SDG 12 – Nachhaltiger Konsum und Produktion 
bewusster Umgang mit Materialien und Alternativen zu chemisch hergestellten Farben 

 

SDG 6 – Sauberes Wasser und Sanitäreinrichtungen 
Thematisierung von Wasserverbrauch und Abwasserbelastung bei der Herstellung von 
Farben 

 

SDG 13 – Maßnahmen zum Klimaschutz 
Zusammenhang zwischen Produktionsweisen, Ressourcenverbrauch und Klimaschutz  

 

BNE-Merkmale 

• Ganzheitliches Lernen: Verbindung von Wissen über Pflanzen, praktischem Gestalten und 
gemeinsamer Reflexion 

• Handlungsorientierung: Lernen durch eigenes Herstellen und kreatives Arbeiten mit 
Pflanzenfarben 

• Partizipation: Mitgestaltung durch Auswahl von Pflanzen, Farben und Motiven 
• Zukunftsorientierung: Auseinandersetzung mit umweltfreundlichen Alternativen zu 

chemischen Farben 
• Multiperspektivität: Betrachtung ökologischer, sozialer und wirtschaftlicher Folgen von 

Farbherstellung 
• Selbstwirksamkeit: Erleben, dass eigenes Handeln ressourcenschonend und wirksam sein 

kann 

Übertragbarkeit in den Alltag 

Das Handwerksmodul „Pflanzenfarben – bunt aus der Natur“ regt die SchülerInnen dazu an, ihr Erleben 
auf den eigenen Alltag zu übertragen. Sie erkennen, dass Farben und Gestaltung nicht immer auf 
gekaufte oder chemisch hergestellte Produkte angewiesen sind. Dabei erleben sich die SchülerInnen 
nicht nur als KonsumentInnen, sondern als aktiv Gestaltende, die Materialien bewusst auswählen und 
nutzen können – für sich selbst, für andere Menschen sowie für Umwelt und Klima. 

Pflanzenfarben versus chemische Farben 

Pflanzenfarben werden aus Blättern, Wurzeln, Blüten oder Früchten gewonnen und sind biologisch 
abbaubar. Sie schonen die Umwelt, da sie keine synthetischen Chemikalien enthalten, die Gewässer 
und Böden belasten könnten. Chemische Farben bieten intensivere Farbtöne, ihre Herstellung ist 
jedoch energieintensiv und erzeugt oft Abfall oder Schadstoffe. Die Produktion und der Transport 
chemischer Farben verursachen CO₂-Emissionen, während regional erzeugte Pflanzenfarben 
klimafreundlicher sind. Die Wahl für Pflanzenfarben reduziert also Ressourcenverbrauch und trägt zu 
einem geringeren CO₂-Fußabdruck bei. 
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Rezept: Pflanzenfarbe herstellen  
Zutaten: 

• 1 Handvoll Rotkohlblätter (für blau-lila Töne) oder Rote Beete (für Rot)  
• Wasser  
• evtl. Essig oder Natron zum Farbwechsel  

Anleitung: 

1. Die Blätter oder Rote Beete grob zerkleinern.  
2. Mit etwas Wasser in einem kleinen Topf zum Kochen bringen.  
3. 10–15 Minuten köcheln lassen, bis das Wasser Farbe annimmt.  
4. Abseihen, um die Blätter zu entfernen.  
5. Die Flüssigkeit kann direkt, als Farbe verwendet werden. Mit Essig wird die Farbe eher rötlich, 

mit Natron bläulich.  

Tipp: Kann zum Färben von Stoffen, Papier oder Eiern genutzt werden. 

Reflexionsfragen für SchülerInnen  

• Warum kann es besser für Umwelt und Wasser sein, mit Pflanzenfarben zu arbeiten? 
• Was hat das, was wir heute gemacht haben, mit anderen Menschen und der Natur zu tun – 

auch in anderen Ländern? 
• Was könnte ich selbst tun, um bewusster mit Materialien, Wasser oder Farben umzugehen? 
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Pflanzenfarben – Hintergrundinformationen für Referent*innen 

Pflanzenfarben sind Farbstoffe, die aus natürlichen Materialien gewonnen werden. Dies geschieht seit 
Jahrtausenden: Schon im Altertum nutzten Menschen Blätter, Blüten, Wurzeln, Rinden und andere 
pflanzliche Stoffe, um Textilien, Leder und Papier farbig zu gestalten. Erst mit dem Aufkommen der 
synthetischen Farbstoffe im 19. Jahrhundert ging diese Praxis in industriellen Bereichen weitgehend 
verloren. Heute werden natürliche Farbstoffe vor allem im Handwerk und in nachhaltigen Projekten 
genutzt. 

Die Farben entstehen dadurch, dass die Farbpigmente der Pflanzen aus dem pflanzlichen Gewebe 
gelöst werden. Diese Pigmente gehören zu verschiedenen chemischen Gruppen: zum Beispiel geben 
bestimmte Pflanzen Gelb-, Orange- und Grün-Töne aufgrund ihrer Flavonoid-Struktur; Rottöne 
stammen etwa von Anthocyanen. Die Intensität der Farben hängt von der jeweiligen Pflanze, dem Anteil 
der Pigmente und der Art der Extraktion ab. Besonders einfache und kräftige Farbtöne lassen sich aus 
Materialien wie Zwiebel- oder Zwiebelschalen (gelb bis orange-braun) gewinnen, aber auch aus Roter 
Beete oder Holunderbeeren ergeben sich intensive Farben. 

Am Hof Wessels sind viele dieser Pflanzen als Rohstoff verfügbar, etwa im Kräutergarten oder auf 
Flächen mit wild wachsenden Pflanzen. Für die Vorbereitung der Farbstoffe werden die Pflanzenteile 
zunächst gesammelt, zerkleinert und anschließend in Wasser aufgekocht oder eingeweicht, bis sich 
die Farbstoffe aus dem Pflanzengewebe lösen. Die Temperatur und die Dauer dieses Vorgangs 
beeinflussen maßgeblich, wie intensiv die Farbe ausfällt. Danach wird die entstandene Flüssigkeit 
durch ein Sieb gegeben, um Pflanzenreste zu entfernen, bevor das Färben erfolgt. 

Das eigentliche Färben funktioniert dadurch, dass die Fasern des Materials (z. B. Wolle, Baumwolle 
oder Papier) über längere Zeit in dieser Farblösung liegen. Um die Farbstoffe dauerhaft mit den Fasern 
zu verbinden, kann manchmal eine Vorbehandlung notwendig sein. Dabei werden Zusatzstoffe 
eingesetzt (beispielsweise Aluminiumsalz), die die Bindung der Farbe im Fasermolekül verbessern. 
Dies war historisch üblich und wird in vielen traditionellen Färbeprozessen angewendet, wenngleich 
manche einfache Pflanzenfarben auch ohne Vorbehandlung einen sichtbaren Effekt liefern. 

Die Auswahl der Pflanzen beeinflusst nicht nur die Farbpalette, sondern auch die Eigenschaften der 
Farben: Einige Farbstoffe sind lichtecht und halten länger, andere neigen eher zum Ausbleichen. 
Ebenso spielt die Wahl des Materials eine Rolle, denn Naturfasern wie Wolle oder Baumwolle nehmen 
Farbstoffe anders auf als synthetische Stoffe. Diese Zusammenhänge lassen sich auf dem Hof gut 
demonstrieren, indem unterschiedliche Pflanzen und Materialien gleichzeitig gefärbt werden. 

Da Pflanzenfarben auf biologisch abbaubaren und lokal verfügbaren Rohstoffen basieren, entstehen 
keine umweltbelastenden Rückstände wie bei vielen synthetischen Farben. Gleichzeitig zeigt der 
Prozess, wie zeit- und arbeitsintensiv natürliche Färbeweisen sein können, was einen praktischen 
Bezug zur Wertschätzung handwerklicher Techniken ermöglicht. 

„Naturkosmetik“ – Ein Überblick über Definitionen, Inhaltsstoffe und Abgrenzung zur konventionellen 
Kosmetik: https://de.wikipedia.org/wiki/Naturkosmetik  
• Hintergrund zu Rohstoffen und Verarbeitungsverfahren in Naturkosmetik: 
https://www.products.pcc.eu/de/blog/rohstoffe-fuer-die-herstellung-von-naturkosmetika/  
• Beispiele für typische natürliche Inhaltsstoffe und deren Wirkung: 
https://www.grueneerde.com/de/philosophie/magazin/oekologie-und-
handwerk/naturkosmetik_inhaltsstoffe.html 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Naturkosmetik?utm_source=chatgpt.com
https://www.products.pcc.eu/de/blog/rohstoffe-fuer-die-herstellung-von-naturkosmetika/?utm_source=chatgpt.com
https://www.grueneerde.com/de/philosophie/magazin/oekologie-und-handwerk/naturkosmetik_inhaltsstoffe.html?utm_source=chatgpt.com
https://www.grueneerde.com/de/philosophie/magazin/oekologie-und-handwerk/naturkosmetik_inhaltsstoffe.html?utm_source=chatgpt.com
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Naturkosmetik – Pflege selbst gemacht 

Cremes, Salben oder Lippenpflege gehören für viele Menschen zum Alltag. Überwiegend werden diese 
Produkte industriell hergestellt, enthalten künstliche Duftstoffe, Farbstoffe oder Mikroplastik. Sie 
werden meist in Plastik verpackt und legen häufig lange Wege zurück, bevor sie im Badezimmer 
ankommen. 

Durch das eigene Herstellen erleben sich die SchülerInnen nicht nur als KonsumentInnen, sondern als 
aktive GestalterInnen. Sie erkennen, dass bewusster Umgang mit Materialien, Wasser und Rohstoffen 
sowohl für sie selbst als auch für andere Menschen, Umwelt und Klima Bedeutung hat. 

 

Praxisteil: Aktionen und praktische Tätigkeiten 

Der Praxisteil steht im Mittelpunkt des Moduls und ist konsequent handlungsorientiert aufgebaut. Die 
SchülerInnen arbeiten aktiv mit Naturstoffen und erleben den gesamten Herstellungsprozess von der 
Pflanze bis zum fertigen Pflegeprodukt. 

• Kräuter und Pflanzen auf dem Hof Wessels bestimmen und sammeln 
Die SchülerInnen erkunden den Hof Wessels und lernen ausgewählte Kräuter und Pflanzen 
kennen, die sich zur Verarbeitung in der Naturkosmetik eignen. Sie bestimmen die Pflanzen 
gemeinsam, sammeln diese achtsam und setzen sich mit Wachstum, Standort und 
nachhaltiger Nutzung auseinander. Dabei wird der Bezug zwischen Naturraum, 
Ressourcennutzung und Verantwortung verdeutlicht. 

• Natürliche Zutaten kennenlernen und auswählen 
Die gesammelten Pflanzen sowie weitere natürliche Inhaltsstoffe wie Öle oder Wachse 
werden gemeinsam betrachtet. Die SchülerInnen lernen deren Eigenschaften, Wirkung und 
Herkunft kennen und treffen bewusste Entscheidungen über die Auswahl der Zutaten für ihr 
Pflegeprodukt. 

• Pflegeprodukte aus Naturstoffen herstellen 
Aus den ausgewählten Zutaten stellen die SchülerInnen ein einfaches Naturkosmetikprodukt 
selbst her. Dabei erleben sie die einzelnen Arbeitsschritte, lernen hygienisches Arbeiten 
kennen und erfahren, dass Pflegeprodukte mit wenigen, überschaubaren und natürlichen 
Zutaten hergestellt werden können. 

• Verpackung bewusst nutzen, vergleichen und reflektieren 
Die hergestellten Produkte werden in geeignete Behälter abgefüllt. Die SchülerInnen setzen 
sich mit Verpackungsmaterialien auseinander, vergleichen selbst hergestellte Naturkosmetik 
mit industriellen Produkten und reflektieren Möglichkeiten der Wiederverwendung, 
Müllvermeidung und Ressourcenschonung. 

 

 

 

Interessant zu wissen! 

Viele herkömmliche Kosmetikprodukte enthalten Mikroplastik. Diese winzigen Kunststoffteilchen 
gelangen über das Abwasser in Flüsse und Meere und können dort von Tieren, Menschen und 
Pflanzen aufgenommen werden.  
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Bezug zu Klima & Zukunft 

Die Herstellung von Naturkosmetik zeigt den SchülerInnen, wie eng Pflegeprodukte mit 
Ressourcenverbrauch, Wasser, Energie und Klima verbunden sind. Durch den Vergleich zwischen 
industriell hergestellten Produkten und selbst gemachter Naturkosmetik wird deutlich, welche 
Auswirkungen Inhaltsstoffe, Verpackung und Transportwege auf Umwelt und Klima haben können. 

Die SchülerInnen erkennen, dass bewusste Entscheidungen im Alltag – etwa bei der Wahl von 
Pflegeprodukten oder der Vermeidung von Plastik – dazu beitragen können, Ressourcen zu schonen 
und Umweltbelastungen zu verringern. So wird sichtbar, wie individuelles Handeln Teil einer 
nachhaltigen und zukunftsfähigen Lebensweise ist. 

SDG-Bezug 

SDG 3 – Gesundheit und Wohlergehen: 
Bewusster Umgang mit Inhaltsstoffen und die Wirkung natürlicher Pflegeprodukte 
werden thematisiert. 

 

SDG 12 – Nachhaltiger Konsum und Produktion: 
Die SchülerInnen setzen sich mit Inhaltsstoffen, Verpackung, Ressourcenverbrauch 
und Müllvermeidung auseinander. 

 

SDG 13 – Maßnahmen zum Klimaschutz: 
Durch die Betrachtung von Herstellungs- und Transportwegen wird der Zusammenhang 
zwischen Konsum, Ressourcenverbrauch und Klima deutlich. 

 

BNE-Merkmale 

• Handlungsorientierung: 
Die SchülerInnen stellen Naturkosmetik selbst her und lernen durch eigenes Tun. 

• Partizipation: 
Die SchülerInnen bringen eigene Ideen, Erfahrungen und Entscheidungen ein, z. B. bei der 
Auswahl von Zutaten oder der Nutzung der Produkte. 

• Mehrperspektivität: 
Ökologische, soziale und ökonomische Aspekte von Kosmetikproduktion und -konsum 
werden berücksichtigt. 

• Zukunftsorientierung: 
Das Modul thematisiert die Auswirkungen heutigen Handelns auf Umwelt, Klima und 
zukünftige Lebensbedingungen. 

• Globaler Zusammenhang: 
Herstellungs- und Lieferwege von Inhaltsstoffen werden in Bezug zu anderen Regionen der 
Welt gesetzt. 
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Übertragbarkeit in den Alltag 

Die SchülerInnen erkennen, dass selbst hergestellte Naturkosmetik eine alltagstaugliche Alternative 
zu industriellen Produkten sein kann. Sie lernen, dass bewusste Entscheidungen bei Pflegeprodukten 
Einfluss auf Ressourcenverbrauch, Müllvermeidung, Wasserbelastung sowie Umwelt- und 
Klimaschutz haben. Das Modul ermutigt dazu, das Gelernte im eigenen Alltag weiterzuführen, zum 
Beispiel durch das bewusste Auswählen von Produkten, das Vermeiden von Plastikverpackungen oder 
das erneute Herstellen einfacher Pflegeprodukte zu Hause. Die SchülerInnen entwickeln so eine 
Haltung, die nachhaltiges Handeln für sich selbst, für andere Menschen sowie für Umwelt und Klima 
berücksichtigt. 

Naturkosmetik versus herkömmliche Kosmetik 

 
Naturkosmetik basiert auf pflanzlichen, mineralischen oder tierischen Rohstoffen und verzichtet 
weitgehend auf synthetische Zusatzstoffe. Sie kann regional hergestellt werden, was 
Transportemissionen verringert. Industrielle Kosmetikprodukte enthalten oft chemische 
Konservierungsstoffe oder Duftstoffe, deren Herstellung energieintensiv ist. Lange Transportwege 
erhöhen den CO₂-Ausstoß zusätzlich. Naturkosmetik unterstützt somit einen bewussten Umgang mit 
Rohstoffen und trägt zur Reduktion klimaschädlicher Emissionen bei. 

Rezept: Lippenbalsam 
Zutaten: 

• 2 TL Bienenwachs  
• 1 TL Sheabutter oder Kakaobutter  
• 1 TL Kokosöl  
• 1–2 Tropfen ätherisches Öl nach Wunsch (z. B. Lavendel oder Orange)  

Anleitung: 

1. Bienenwachs, Sheabutter und Kokosöl in einem kleinen Topf bei niedriger Hitze schmelzen.  
2. Vom Herd nehmen und ätherisches Öl hinzufügen.  
3. In kleine Döschen füllen und abkühlen lassen.  
4. Fertig als pflegender Lippenbalsam.  

Reflexionsfragen 

• Was hat die Herstellung mit Wasser, Müll oder Plastik zu tun? 
• Was könntest du in deinem Alltag anders machen, wenn du an Pflegeprodukte denkst? 
• Warum könnte bewusste Kosmetik auch für andere Menschen, Umwelt und Klima wichtig 

sein? 
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Naturkosmetik – Hintergrundinformationen für ReferentInnen 

Naturkosmetik bezeichnet Pflege- und Körperpflegeprodukte, deren Inhaltsstoffe überwiegend 
natürlichen Ursprungs sind und in der Regel ohne viele synthetische Zusatzstoffe auskommen. Im 
Unterschied zu konventioneller Kosmetik werden bei Naturkosmetik viele Inhaltsstoffe pflanzlicher, 
mineralischer oder tierischer Herkunft eingesetzt, etwa pflanzliche Öle, Kräuterextrakte, Blütenwasser 
oder Wachse wie Bienenwachs. Dabei gibt es keine einheitlich gesetzliche Definition des Begriffs 
„Naturkosmetik“ – er wird in der Praxis über internationale Standards und private Siegel wie COSMOS, 
NaTrue oder BDIH beschrieben, die Kriterien festlegen, welche Stoffe zulässig sind und welche nicht. 
Die Rohstoffe sollen möglichst natürlich gewonnen und verarbeitet werden; Änderungen an den 
Rohstoffen sind meist nur in geringem Umfang erlaubt, zum Beispiel physikalisch oder enzymatisch. 

Ein Charakteristikum vieler Naturkosmetika ist der Verzicht auf synthetische Bestandteile wie 
Parabene, Silikone, PEG-Tenside oder chemisch modifizierte Duft- und Farbstoffe. Pflanzliche 
Inhaltsstoffe wie Aloe Vera-Gel, Jojoba- oder Aprikosenkernöl werden häufig eingesetzt, weil sie 
aufgrund ihrer Zusammensetzung pflegende Eigenschaften besitzen. Trägeröle wie Mandel- oder 
Sonnenblumenöl dienen als Basis für Cremes und Salben, während Kräuterextrakte und ätherische 
Öle weitere Akzente in Wirkstoff- und Duftprofil setzen. Auch Blütenwässer, die durch Destillation von 
Blüten entstehen, werden zur Hautpflege eingesetzt. 

Die Herstellung einfacher naturkosmetischer Produkte umfasst mehrere Verfahrensschritte: Rohstoffe 
werden schonend extrahiert, bei Bedarf erwärmt und miteinander kombiniert. Die Temperaturkontrolle 
ist wichtig, damit empfindliche Pflanzenwirkstoffe nicht zerstört werden. Emulgatoren auf pflanzlicher 
Basis verbinden Wasser- und Ölphasen, wenn eine Creme oder Lotion hergestellt werden soll. 
Außerdem spielen Konservierung und Lagerung eine Rolle: Da natürliche Produkte meist auf 
synthetische Konservierungsstoffe verzichten, ist auf Hygiene und geeignete Aufbewahrung 
(lichtgeschützte, luftdichte Behälter) zu achten, um Verderb und Keimbildung zu vermeiden. 

Am Hof Wessels eignet sich das Thema, um die Herstellung von Naturkosmetik mit einem Überblick 
über Rohstoffgewinnung, Wirkstoffeigenschaften und Verarbeitungstechniken zu verknüpfen. Dabei 
kann gezeigt werden, wie sich die Inhaltsstoffe in Beschaffenheit und Anwendung unterscheiden und 
wie regionale Rohstoffe in handwerklichen Kontexten genutzt werden. Zusätzlich kann thematisiert 
werden, dass Naturkosmetik auch heute stark durch Qualitätsstandards und Siegel definiert wird, was 
die Produktauswahl im Handel beeinflusst. 

Weiterführende Informationen zur Vertiefung: 

1. Verbraucherzentrale – Was ist Naturkosmetik? – Hintergrund zur Definition, Siegeln und 
Inhaltsstoffprüfung. 
https://www.verbraucherzentrale.de/wissen/umwelt-haushalt/produkte/was-ist-
naturkosmetik-26394  

2. Wikipedia – Naturkosmetik – Überblick zu Inhaltsstoffen, Standards und Siegeln. 
https://de.wikipedia.org/wiki/Naturkosmetik  

3. Naturkosmetik-Inhaltsstoffe im Überblick – Beispiele für pflanzliche Öle, Extrakte und ihre 
Wirkungen. 
https://www.grueneerde.com/de/philosophie/magazin/oekologie-und-
handwerk/naturkosmetik_inhaltsstoffe.html 

 

 

https://www.verbraucherzentrale.de/wissen/umwelt-haushalt/produkte/was-ist-naturkosmetik-26394?utm_source=chatgpt.com
https://www.verbraucherzentrale.de/wissen/umwelt-haushalt/produkte/was-ist-naturkosmetik-26394?utm_source=chatgpt.com
https://de.wikipedia.org/wiki/Naturkosmetik?utm_source=chatgpt.com
https://www.grueneerde.com/de/philosophie/magazin/oekologie-und-handwerk/naturkosmetik_inhaltsstoffe.html?utm_source=chatgpt.com
https://www.grueneerde.com/de/philosophie/magazin/oekologie-und-handwerk/naturkosmetik_inhaltsstoffe.html?utm_source=chatgpt.com
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Schafwolle – vom Schaf zum Produkt 
Schafe liefern uns mit ihrer Wolle einen nachwachsenden Rohstoff, der schon seit Jahrhunderten 
genutzt wird. Aus Schafwolle entstehen z. B. Kleidung, Filz, Decken oder Dämmmaterialien. 

Im Modul „Schafwolle – vom Schaf zum Produkt“ erfahren die SchülerInnen, wo Wolle herkommt, wie 
sie verarbeitet wird und warum sie ein natürliches und vielseitiges Material ist. Dabei wird deutlich, 
dass Naturmaterialien eine Alternative zu künstlichen Stoffen sein können und welche Bedeutung dies 
für Umwelt, Klima und Ressourcen hat. 

 

Praxisteil: Aktionen und praktische Tätigkeiten 

Der Praxisteil bildet den Mittelpunkt des Moduls und ist handlungsorientiert aufgebaut. Die 
SchülerInnen erleben den Weg der Schafwolle vom Rohmaterial bis zum einfachen Produkt und 
erfahren durch eigenes Tun, wie aus einem Naturrohstoff ein nutzbares Material entsteht. 

• Schafwolle anfassen, erkunden und vergleichen 
Die SchülerInnen lernen Rohwolle kennen und vergleichen diese mit bereits verarbeiteter 
Wolle. Sie fühlen, riechen und betrachten die Wolle und setzen sich mit ihren natürlichen 
Eigenschaften auseinander. Dabei wird deutlich, dass Naturmaterialien sich von künstlichen 
Stoffen unterscheiden. 

• Schafwolle waschen und vorbereiten 
Gemeinsam oder in Form einer Demonstration erleben die SchülerInnen, welche Schritte 
notwendig sind, um Rohwolle für die Weiterverarbeitung vorzubereiten. Sie erkennen, dass 
natürliche Materialien Arbeit, Zeit und Sorgfalt benötigen. 

• Schafwolle filzen oder weiterverarbeiten 
Die vorbereitete Wolle wird handwerklich verarbeitet, z. B. durch Filzen oder das Gestalten 
kleiner Gegenstände. Die SchülerInnen erfahren Selbstwirksamkeit, indem sie aus einem 
Rohstoff mit eigenen Händen ein Produkt herstellen. 

• Nutzung von Schafwolle – früher, heute und in Zukunft 
Im gemeinsamen Gespräch reflektieren die SchülerInnen, wofür Schafwolle früher genutzt 
wurde, wo sie ihnen heute begegnet und welche Rolle Naturmaterialien für eine nachhaltige 
Zukunft spielen können. 

 

 

 

 

Interessant zu wissen! 

Schafwolle kann Feuchtigkeit aufnehmen, ohne sich nass anzufühlen. 
Sie wirkt von Natur aus wärmend oder kühlend, je nach Umgebung. 

Außerdem wurde Schafwolle früher nicht nur für Kleidung genutzt, sondern z. B. auch zum 
Dämmen von Häusern oder zum Filzen von Alltagsgegenständen. 
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Bezug zu Klima & Zukunft 

Am Beispiel der Schafwolle setzen sich die SchülerInnen mit dem Umgang mit natürlichen Ressourcen 
auseinander. Sie erfahren, dass Wolle ein nachwachsender Rohstoff ist, der immer wieder zur 
Verfügung steht, weil die Wolle der Schafe nachwächst und die Tiere regelmäßig geschoren werden 
müssen. Im Vergleich zu künstlichen Materialien wird thematisiert, welche Rolle Herstellung, 
Verarbeitung und Nutzung von Materialien für Ressourcenverbrauch, Umwelt und Klima spielen 
können. 

SDG-Bezug 

SDG 12 – Nachhaltiger Konsum und Produktion: 
Die SchülerInnen beschäftigen sich u. a. mit der Herkunft, Verarbeitung und Nutzung 
von Schafwolle und vergleichen natürliche Materialien mit künstlichen Alternativen. 

 

SDG 13 – Maßnahmen zum Klimaschutz: 
Zusammenhänge zwischen Materialwahl, Herstellung und Klima werden thematisiert. 

 

SDG 15 – Leben an Land: 
Der verantwortungsvolle Umgang mit Tieren und nachwachsenden Rohstoffen wird 
aufgegriffen. 

 

BNE-Merkmale 

• Ganzheitlichkeit: 
Ökologische (Rohstoff, Tier), ökonomische (Herstellung, Nutzung) und soziale Aspekte werden 
miteinander verbunden. 

• Zukunftsorientierung: 
Die SchülerInnen erkennen Auswirkungen von Materialentscheidungen auf Umwelt, Klima und 
zukünftige Lebensweisen. 

• Multiperspektivität: 
Unterschiedliche Perspektiven werden berücksichtigt, z. B. von Menschen, Tieren und 
Umwelt. 

• Partizipation: 
Die SchülerInnen werden u. a. in Entscheidungen zu Materialien und Arbeitsschritten 
einbezogen. 

• Selbstwirksamkeit: 
Durch eigenes handwerkliches Tun erfahren die SchülerInnen, dass ihr Handeln Bedeutung 
hat. 
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Übertragbarkeit in den Alltag 

Die SchülerInnen übertragen ihre Erfahrungen mit Schafwolle auf ihren eigenen Alltag. Sie setzen sich 
u. a. mit Kleidung, Textilien und Materialwahl auseinander. 

Dabei wird deutlich, dass Entscheidungen im Alltag Auswirkungen haben können – für sich selbst, für 
andere Menschen sowie für Umwelt und Klima. Die SchülerInnen entwickeln ein Bewusstsein dafür, 
dass sie durch bewusste Entscheidungen, z. B. beim Kaufen oder Nutzen von Textilien, Verantwortung 
übernehmen können. 

Schafwolle versus Baumwolle 

Schafwolle ist ein Naturmaterial, das regional erzeugt und verarbeitet werden kann. Die Produktion ist 
energieärmer als die industrielle Baumwollverarbeitung, die viel Wasser, Pestizide und oft lange 
Transportwege benötigt. Baumwolle aus konventionellem Anbau hat einen höheren CO₂-Fußabdruck. 
Die Wahl für Wolle kann den regionalen Einsatz von Ressourcen fördern, Emissionen reduzieren und 
zur Anpassung an klimatische Bedingungen in der Landwirtschaft beitragen. 

Bastelanleitung: Wolltierchen filzen 

Materialien: 

• gewaschene, kardierte Wolle  
• Nadel oder Filznadel  
• kleine Augen aus Stoff oder Perlen (optional)  

Anleitung: 

1. Eine kleine Menge Wolle zu einer Kugel formen – das wird der Körper.  
2. Mit der Filznadel die Wolle vorsichtig stechen, sodass sie zusammenfilzt.  
3. Für Kopf, Ohren oder Beine jeweils kleine Wollstücke formen und an den Körper anfilzen.  
4. Nach Belieben Augen, Nase oder kleine Details aufnähen oder anfilzen.  
5. Fertiges Wolltierchen als Deko oder Schlüsselanhänger verwenden.  

Reflexionsfragen für SchülerInnen 

• Was habe ich über die Verarbeitung von Wolle gelernt? 
• Warum ist Schafwolle ein nachwachsender Rohstoff? 
• Welche Bedeutung hat meine Materialwahl für Umwelt und Klima? 
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Schafwolle – Hintergrundinformationen für ReferentInnen 

Schafwolle ist ein tierisches Naturprodukt, das aus dem Haarkleid domestizierter Schafe (Ovis aries) 
gewonnen wird. Als Rohstoff gehört Schafwolle zu den ältesten textilen Fasern der Menschheit: In 
Europa wurde Wolle spätestens um 3000 v. Chr. genutzt, um Kleidung, Decken oder Stoffe 
herzustellen. Heute ist Schafwolle ein nachwachsender, biologisch abbaubarer Rohstoff mit 
vielfältigen Einsatzmöglichkeiten. 

Gewinnung und Schur                                 
Die Gewinnung der Wolle beginnt mit der Schur, bei der das Fell des Schafs (das Vlies) einmal jährlich 
von speziell ausgebildeten Schererinnen oder Scherern mit Schermaschinen oder – in traditionelleren 
Kontexten – mit Handscheren abgetrennt wird. Da heutige Hausschafrassen aufgrund 
jahrtausendelanger Zucht sehr viel dichteres und länger wachsendes Vlies haben als ihre wilden 
Vorfahren (z. B. Mufflons), ist das Scheren aus tierschutzfachlichen Gründen erforderlich; ohne Schur 
könnte die Wolle so überwachsen, dass sie dem Tier gesundheitliche Probleme bereitet. 

Das rohe Vlies (oft „greasy wool“ genannt) enthält neben dem Wollfett Lanolin noch Verunreinigungen 
wie Staub, Dung und pflanzliche Rückstände. Die rohe Wolle muss deshalb zunächst sortiert und 
gereinigt werden. 

Reinigung, Sortierung und Vorbereitung                        
Nach der Schur wird die Wolle auf einem Sortiertisch ausgelegt, bewertet und nach Qualität, 
Faserlänge und Sauberkeit getrennt. Danach erfolgt das Waschen (auch „scouring“ genannt), bei dem 
Schmutz und Wollfett entfernt werden. Traditionelle Methoden nutzen lauwarmes Wasser und milde 
Seifen, moderne Produktionsprozesse setzen technische Waschverfahren ein, um unterschiedlich 
starke Verschmutzungen zu beseitigen. Danach wird sie kardiert oder gekämmt, wodurch die Fasern 
entwirrt und parallel ausgerichtet werden. Je nach Weiterverwendung entsteht daraus ein 
gleichmäßiges Vlies, das sich zum Spinnen eignet. 

Spinnen und Weiterverarbeitung           
Beim Spinnen werden einzelne Fasern miteinander verdreht, um Garn herzustellen. Dies kann manuell 
mit einem Spinnrad oder mechanisch mit Spinnmaschinen geschehen. Das so erzeugte Garn lässt sich 
anschließend zu Stoffen verwoben, gestrickt oder als Filz verarbeitet werden. Filz entsteht, indem die 
Fasern durch Feuchtigkeit, Wärme und Reibung miteinander verbunden werden, ohne dass ein 
klassischer Garnfaden gesponnen wird. 

Eigenschaften und Nutzung der Wolle             
Schafwolle zeichnet sich durch mehrere besondere Eigenschaften aus: Sie ist elastisch, nimmt 
Feuchtigkeit auf, ohne sich feucht anzufühlen, und besitzt eine natürliche Wärmeregulation. Zudem ist 
sie schwer entflammbar und biologisch abbaubar, was sie für textilen Gebrauch, aber auch für 
Dämmstoffe oder Polsterungen interessant macht. Während früher ein Großteil der Kleidung und 
Heimtextilien aus Wolle gefertigt wurde, haben heute synthetische Materialien und Baumwolle den 
Markt stark geprägt. Dennoch bleibt Wolle ein geschätzter Rohstoff für hochwertige, langlebige 
Produkte. 

Weiterführende Informationen zur Vertiefung: 

1. Schritte von Schur bis Textil (klassische Wollproduktion): https://madehow.com/Volume-
1/Wool.html (madehow.com)  

2. Überblick über Wolle und Verarbeitungsmethoden (inkl. Kardieren und Spinnen): 
https://www.kult-design-unikate.de/materiallexikon-wolle-kbt (kult-design-unikate.de)  

https://www.kult-design-unikate.de/materiallexikon-wolle-kbt?utm_source=chatgpt.com
https://www.kult-design-unikate.de/materiallexikon-wolle-kbt?utm_source=chatgpt.com
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Schokolade selbst machen 

Schokolade ist für viele etwas ganz Selbstverständliches. Doch nur wenige wissen, woher Kakao 
kommt und welche Arbeitsschritte nötig sind, bis daraus Schokolade entsteht. 

Im Modul „Schokolade selbst machen“ setzen sich die SchülerInnen mit der Herkunft von Kakao, der 
Verarbeitung zu Schokolade und den Bedingungen des Anbaus auseinander. Dabei wird thematisiert, 
welche Bedeutung Arbeitsbedingungen, Transportwege, Ressourcenverbrauch und fairer Handel für 
Menschen, Umwelt und Klima haben. 

 

Praxisteil / Lernaktivitäten 

Der Praxisteil steht im Mittelpunkt des Moduls. Die SchülerInnen erleben den Weg von der Kakaobohne 
zur Schokolade als nachvollziehbaren Herstellungsprozess und setzen sich dabei aktiv mit Zutaten, 
Herkunft und Konsumentscheidungen auseinander. 

• Kennenlernen und Auswählen der Zutaten 
Die SchülerInnen lernen die Zutaten von Schokolade kennen und setzen sich mit deren 
Herkunft auseinander. Dabei wird thematisiert, wo Kakao angebaut wird und welche weiteren 
Inhaltsstoffe verwendet werden. 

• Verarbeitung von Schokolade 
Die SchülerInnen schmelzen, mischen und formen Schokolade selbst. Durch das praktische 
Arbeiten werden Verarbeitungsschritte sichtbar und verständlich. 

• Vergleichen und Verkosten 
Verschiedene Schokoladen oder Zutaten werden probiert und verglichen. Geschmack, 
Inhaltsstoffe und Qualität stehen dabei im Mittelpunkt. 

• Reflexion zu Herkunft, Konsum und Fairness 
Gemeinsam wird über Herkunft der Zutaten, Arbeitsbedingungen im Kakaoanbau sowie über 
fairen Handel gesprochen. Die SchülerInnen reflektieren ihr eigenes Konsumverhalten. 

Bezug zu Klima & Zukunft 

Am Beispiel von Schokolade setzen sich die SchülerInnen mit globalen Zusammenhängen 
auseinander. Sie erfahren, dass Kakaobohnen in weit entfernten Ländern angebaut werden und lange 
Transportwege zurücklegt, bevor daraus Schokolade wird. 

Dabei wird thematisiert, dass Anbau, Verarbeitung und Transport Auswirkungen haben können – für 
Menschen in den Anbauländern, für Umwelt und Klima. Die SchülerInnen erkennen, dass ihr eigener 
Konsum mit globalen Folgen verbunden ist und dass bewusste Entscheidungen heute Bedeutung für 
die Zukunft haben. 

 

Interessant zu wissen! 

Im Durchschnitt isst jede Person in Deutschland pro Jahr etwa 9–10 Kilogramm Schokolade. 
Das sind ungefähr 80–100 Tafeln Schokolade! 

Für all diese Schokolade werden Kakaobohnen benötigt, die aus Ländern wie Ghana oder der 
Elfenbeinküste stammen und dort meist in Handarbeit, unter schwierigen Arbeitsbedingungen 
geerntet werden. 
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SDG Bezug  

SDG 12 – Nachhaltiger Konsum und Produktion: 
Die SchülerInnen setzen sich u. a. mit der Herkunft von Kakao, der Verarbeitung von 
Schokolade und dem eigenen Konsumverhalten auseinander. 

 

SDG 8 – Menschenwürdige Arbeit und Wirtschaftswachstum: 
Am Beispiel des Kakaoanbaus werden Arbeitsbedingungen und der Unterschied 
zwischen konventionellem und fairem Handel thematisiert. 

 

SDG 13 – Maßnahmen zum Klimaschutz: 
Zusammenhänge zwischen Transportwegen, Ressourcenverbrauch und Klima werden 
aufgezeigt. 

 

BNE-Merkmale 

• Ganzheitlichkeit: 
Ökologische (Rohstoff Kakao, Klima), soziale (Arbeitsbedingungen) und ökonomische 
(Produktion, Handel) Aspekte werden miteinander verknüpft. 

• Zukunftsorientierung: 
Die SchülerInnen erkennen, dass ihr Konsumverhalten Auswirkungen für andere Menschen, 
für Umwelt und Klima hat – heute und in Zukunft. 

• Multiperspektivität: 
Unterschiedliche Perspektiven werden berücksichtigt, z. B. von KakaobäuerInnen, 
KonsumentInnen und Umwelt. 

• Partizipation: 
Die SchülerInnen werden u. a. in Entscheidungen zu Zutaten, Geschmack oder Verwendung 
einbezogen. 

• Selbstwirksamkeit: 
Durch das eigene Herstellen von Schokolade erleben die SchülerInnen, dass sie bewusst 
handeln und Entscheidungen treffen können. 

Übertragbarkeit in den Alltag 

Die SchülerInnen übertragen ihre Erfahrungen auf ihren Alltag. Sie setzen sich u. a. mit ihrem 
Schokoladenkonsum, der Herkunft von Zutaten und Kaufentscheidungen auseinander.                              
Dabei wird deutlich, dass alltägliche Produkte wie Schokolade Auswirkungen haben können – für sich 
selbst, für andere Menschen sowie für Umwelt und Klima, auch in anderen Ländern. 

Selbstgemachte Schokolade versus gekaufte Schokolade 

Selbstgemachte Schokolade ermöglicht die Auswahl von fair gehandeltem Kakao und reduziert den 
Transportaufwand. Industriell gefertigte Schokolade ist global produziert, oft stark verarbeitet und in 
Plastik verpackt, was CO₂-Emissionen erhöht. Die Herstellung und der Transport von industrieller 
Schokolade tragen zum Klimawandel bei. Regionales oder selbst hergestelltes Schokoladenprodukt 
mindert den CO₂-Fußabdruck und verdeutlicht die globalen Zusammenhänge der 
Lebensmittelproduktion. 
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Rezept Schokolade selbst machen  
Zutaten: 

• 50 g Kakaobutter  
• 3 EL Kakaopulver  
• 1–2 EL Honig oder Ahornsirup  
• evtl. gehackte Nüsse oder Trockenfrüchte  

Anleitung: 

1. Kakaobutter langsam schmelzen.  
2. Kakaopulver und Honig unterrühren, bis eine glatte Masse entsteht.  
3. Nach Belieben Nüsse oder Früchte einrühren.  
4. In kleine Förmchen füllen und 1–2 Stunden im Kühlschrank fest werden lassen.  

Tipp: Alternativ Kakao aus fair gehandelten Bohnen verwenden, um Transport und Nachhaltigkeit zu 
berücksichtigen. 

Reflexionsfragen für SchülerInnen 

• Woher kommt der Kakao für unsere Schokolade und warum spielt fairer Handel eine Rolle? 
• Was hat mein Schokoladenkonsum mit Umwelt und Klima zu tun? 
• Wie kann ich bewusster mit Schokolade umgehen? 
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Schokolade– Hintergrundinformationen für ReferentInnen 

Schokolade ist ein Genussmittel mit einer Jahrtausende alten Geschichte. Ursprünglich wurde Kakao, 
die wichtigste Grundlage von Schokolade, als Getränk in Kulturen Mittel- und Südamerikas geschätzt. 
Bei den Maya und Azteken wurden Kakaobohnen bereits vor über 3 000 Jahren als Grundlage für bittere 
Getränke genutzt, die häufig gewürzt und zeremoniell genossen wurden. Der Begriff „Schokolade“ 
entwickelte sich erst nach der Einführung des Kakaos in Europa im 16. Jahrhundert. Dort begann man, 
Kakao mit Süßungsmitteln wie Rohrzucker oder Honig zu mischen. Die feste Tafelform der Schokolade 
ist hingegen ein Produkt der industriellen Revolution des 19. Jahrhunderts.  

Schokolade entsteht aus den Samen des Kakaobaums (Theobroma cacao), der ausschließlich in 
tropischen Klimazonen wächst, vor allem in Westafrika, Südamerika und Südostasien. Die Herstellung 
beginnt mit der Kakaofrucht, die am Baum wächst und bis zu 30–40 Samen (Bohnen) enthält, umgeben 
von einem weißen Fruchtfleisch. Nach der Ernte werden die Bohnen fermentiert, ein mehrtägiger 
Prozess, der entscheidend ist für die spätere Entwicklung des typischen Kakaogeschmacks. 
Anschließend werden die fermentierten Bohnen in der Sonne getrocknet, bevor sie in 
Verarbeitungsstätten gelangen.  

In der Weiterverarbeitung werden die getrockneten Bohnen geröstet, wodurch ihr Aroma weiter 
entfaltet wird und die Schale leichter entfernt werden kann. Nach dem Schälen (Winnowing) werden 
die inneren Kakaonibs zu einer zähflüssigen Paste vermahlen, die als Kakaomasse oder -liquor 
bezeichnet wird. Diese enthält sowohl Bestandteile der Kakaobohne als auch den natürlichen 
Kakaofettanteil, die sogenannte Kakaobutter. Die Kakaomasse kann dann weiterverarbeitet werden, 
indem sie mit Zucker, Milchpulver oder weiteren Zutaten kombiniert wird, um unterschiedliche 
Schokoladensorten – von dunkler bis Milchschokolade – herzustellen.  

Ein weiterer wichtiger Schritt bei der industriellen Herstellung ist das sogenannte Conchieren. Hierbei 
wird die Schokoladenmasse über Stunden bis Tage intensiv gerührt, was die Textur glatter macht und 
Aromen harmonisiert. Für selbstgemachte Schokolade im handwerklichen Rahmen, wie sie am Hof 
Wessels möglich ist, kann dieser Schritt stark vereinfacht oder ganz ausgelassen werden, da kleine 
Chargen keine komplexen Anlagen benötigen. Dennoch lässt der Prozess erkennen, wie fein und 
homogen Schokolade werden kann, wenn man den Rohstoff sorgfältig bearbeitet.  

Die Herstellung von Schokolade am Hof kann durch eigene Zutatenwahl (z. B. Zugabe von Gewürzen, 
Nüssen oder Trockenfrüchten) ergänzt werden und bietet einen Blick auf den langen Weg vom Rohstoff 
aus tropischen Regionen bis zum fertigen Genussmittel. Dabei ist auch der globale Kontext sichtbar: 
Kakao wächst nicht in Mitteleuropa, sondern ist an zentrale Anbauregionen gebunden, was 
Transportwege, Arbeitsbedingungen und ökologische Aspekte berührt.  

Weiterführende Informationen zur Vertiefung: 

1. Wie Schokolade hergestellt wird – Übersicht zu Kakaobohnen, Fermentation, Trocknung, 
Rösten, Herstellung der Kakaomasse und Verarbeitung zu Schokolade: 
https://www.britannica.com/technology/How-Is-Chocolate-Made (Britannica – How Is 
Chocolate Made)  

2. Geschichte und kultureller Kontext von Schokolade – von den Ursprüngen in Mittelamerika bis 
zur europäischen Entwicklung: 
https://vis.bayern.de/essen_trinken/gewuerze_suesses/schokolade.htm (Verbraucherportal 
Bayern – Schokolade)  

3. Herstellungsschritte im Überblick – kurze Zusammenfassung der typischen Verfahren bei der 
Schokoladenproduktion: https://gokonfetti.com/de-de/magazine/echte-schokolade/ 

https://www.britannica.com/technology/How-Is-Chocolate-Made?utm_source=chatgpt.com
https://www.britannica.com/technology/How-Is-Chocolate-Made?utm_source=chatgpt.com
https://www.britannica.com/technology/How-Is-Chocolate-Made?utm_source=chatgpt.com
https://vis.bayern.de/essen_trinken/gewuerze_suesses/schokolade.htm?utm_source=chatgpt.com
https://vis.bayern.de/essen_trinken/gewuerze_suesses/schokolade.htm?utm_source=chatgpt.com
https://vis.bayern.de/essen_trinken/gewuerze_suesses/schokolade.htm?utm_source=chatgpt.com
https://gokonfetti.com/de-de/magazine/echte-schokolade/?utm_source=chatgpt.com
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Papier schöpfen – aus Alt mach Neu 

Papier gehört für viele Menschen ganz selbstverständlich zum Alltag – in Heften, Büchern, 
Verpackungen oder beim Basteln. Dabei ist oft nicht bewusst, woraus Papier besteht und wie viel 
Rohstoffe, Wasser und Energie für seine Herstellung benötigt werden. 

Im Modul „Papier schöpfen – aus Alt mach Neu“ erfahren die SchülerInnen, wie Papier entsteht, warum 
Papier wertvoll ist und wie aus Altpapier neues Papier hergestellt werden kann. Durch eigenes 
handwerkliches Tun wird deutlich, dass Recycling ein wichtiger Beitrag zum Ressourcenschutz, zur 
Müllvermeidung und zum Klimaschutz ist. 

 

Praxisteil / Lernaktivitäten 

Der Praxisteil bildet den Kern des Moduls. Die SchülerInnen erleben den gesamten Weg vom Altpapier 
zum neuen Papierblatt und setzen sich aktiv mit Recycling, Ressourcennutzung und Materialwert 
auseinander. 

• Sammeln, Zerreißen und Einweichen von Altpapier 
Die SchülerInnen untersuchen Altpapier als Ausgangsmaterial, zerkleinern es und bereiten es 
für die Weiterverarbeitung vor. Dabei wird thematisiert, wo Papier im Alltag anfällt und warum 
es sinnvoll ist, Papier getrennt zu sammeln. 

• Herstellen von Papierbrei und Schöpfen von Papier 
Aus dem eingeweichten Papier wird Papierbrei hergestellt. Die SchülerInnen schöpfen daraus 
eigenständig neue Papierbögen und erleben den handwerklichen Prozess Schritt für Schritt. 

• Pressen, Trocknen und Gestalten des geschöpften Papiers 
Die frisch geschöpften Bögen werden gepresst, getrocknet und individuell gestaltet. Die 
SchülerInnen erfahren, wie aus einem Abfallprodukt ein neues, nutzbares Material entsteht. 

• Verwendung und Reflexion 
Nach dem Trocknen wird das selbst geschöpfte Papier genutzt, z. B. zum Schreiben oder 
Basteln. Gemeinsam reflektieren die SchülerInnen den Herstellungsprozess und vergleichen 
selbst geschöpftes Papier mit industriell hergestelltem Papier. 

Bezug zu Klima & Zukunft 

Am Beispiel von Papier setzen sich die SchülerInnen mit Ressourcenverbrauch, Wasserverbrauch und 
Müllvermeidung auseinander. Sie erfahren, dass Papier aus Holz hergestellt wird und dass Wälder eine 
wichtige Rolle für Klima und Umwelt spielen. 

Durch das Recycling von Papier wird deutlich, dass bewusster Umgang mit Materialien dazu beitragen 
kann, Ressourcen zu schonen, Müll zu reduzieren und Verantwortung für die Zukunft zu übernehmen – 
für sich selbst, für andere Menschen sowie für Umwelt und Klima. 

 

Interessant zu wissen! 

Für die Herstellung von Papier werden viele Bäume und große Mengen Wasser benötigt. 
Durch das Wiederverwerten von Altpapier kann Holz gespart und Müll reduziert werden. 

Schon früher wurde Papier in Handarbeit geschöpft – Blatt für Blatt. 
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SDG Bezug  

SDG 12 – Nachhaltiger Konsum und Produktion: 
Die SchülerInnen setzen sich u. a. mit Papierverbrauch, Recycling und Müllvermeidung 
auseinander. 

 

SDG 13 – Maßnahmen zum Klimaschutz: 
Zusammenhänge zwischen Ressourcenverbrauch, Abholzung, Energieeinsatz und 
Klima werden thematisiert. 

 

SDG 15 – Leben an Land: 
Die Bedeutung von Wäldern als Lebensraum und Rohstofflieferant wird aufgegriffen. 

 

BNE-Merkmale 

• Ganzheitlichkeit: ökologische, ökonomische und soziale Aspekte werden verknüpft. 
• Zukunftsorientierung: Auswirkungen des Papierverbrauchs auf Umwelt und Klima werden 

sichtbar. 
• Multiperspektivität: Perspektiven von Natur, KonsumentInnen und Gesellschaft werden 

berücksichtigt. 
• Partizipation: SchülerInnen werden u. a. in Entscheidungen zu Gestaltung und Nutzung 

einbezogen. 
• Selbstwirksamkeit: eigenes Handeln wird als wirksam erlebt. 

Übertragbarkeit in den Alltag 

Die SchülerInnen erkennen, dass Papier Teil ihres Alltags ist. Sie setzen sich u. a. mit Papierverbrauch, 
Recycling und Müllvermeidung auseinander und entwickeln Ideen, wie sie im Alltag bewusster mit 
Papier umgehen können. 

Dabei wird deutlich, dass ihr Handeln Bedeutung hat – für sich selbst, für andere Menschen sowie für 
Umwelt und Klima. 

Altpapier verwenden versus Bäume fällen und Papier herstellen 

Recyclingpapier spart Holz, Wasser und Energie und reduziert Müll. Frisch hergestelltes Papier 
benötigt Bäume, viel Wasser und Energie, die CO₂-Emissionen verursachen. Die Wiederverwendung 
von Altpapier verringert den Ressourcenverbrauch und die klimatischen Auswirkungen der 
Papierproduktion. Die Entscheidung für Recycling unterstützt den nachhaltigen Umgang mit 
Rohstoffen und trägt zur Minderung von Treibhausgasen bei. 
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Bastelanleitung: Mini-Papierblock 
Materialien: 

• Schöpfrahmen oder ein flacher Rahmen mit Netz  
• Schüssel mit Wasser  
• Papierschnipsel (z. B. Altpapier)  
• Schwamm  
• Handtuch  

Anleitung: 

1. Papierschnipsel in Wasser einweichen und zu einer breiigen Masse zerdrücken.  
2. Schöpfrahmen ins Wasser tauchen, Papiermasse darauf verteilen.  
3. Gleichmäßig verstreichen, sodass eine dünne Schicht entsteht.  
4. Wasser abtropfen lassen, Schwamm zum Andrücken verwenden.  
5. Papier vorsichtig auf ein Handtuch stürzen und trocknen lassen.  

Nach dem Trocknen kann das Papier bemalt, beschriftet oder weiterverarbeitet werden 

Reflexionsfragen für SchülerInnen 

• Warum ist Papier ein wertvoller Rohstoff? 
• Was kann ich im Alltag tun, um Papier zu sparen? 
• Warum ist Recycling wichtig für Umwelt und Klima? 
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Papier schöpfen – Hintergrundinformationen für ReferentInnen 

Papier besteht überwiegend aus zellulosehaltigen Fasern, die in industrieller Produktion heute 
größtenteils aus Holz gewonnen werden. Rund 95 % der Fasern, die für Papier verwendet werden, 
stammen aus Holzstoff, Zellstoff oder Altpapier. Dabei sind alle cellulosehaltigen Stoffe grundsätzlich 
für die Papierherstellung geeignet, auch Fasern aus anderen Pflanzen oder pflanzlichen Reststoffen. 

In der industriellen Herstellung wird Holz zunächst entrindet und zerkleinert, bevor es in einem 
chemischen oder mechanischen Prozess aufgeschlossen wird, um die Zellulosefasern zu gewinnen. 
Diese Fasern werden dann mit Wasser zu einem dünnflüssigen Brei, der sogenannten Pulpe, gemischt. 
Diese Pulpe wird auf Siebe oder Gewebe gegeben, so dass Wasser abfließt und ein Netz aus Fasern 
entsteht, das später gepresst und getrocknet wird. 

Beim Papier schöpfen in Handarbeit – wie es am Hof Wessels durchgeführt wird – werden 
Ausgangsmaterialien wie Altpapier genutzt. Altpapier ist ein wichtiges Sekundärmaterial: Es besteht 
aus bereits aufgeschlossenen Zellulosefasern, die nach Gebrauch wiederverwendet werden können. 
Beim Recycling wird das Altpapier eingeweicht und mit Wasser zu einer faserigen Masse aufgelöst, die 
Verunreinigungen wie Druckfarbe oder Klebstoffe entfernt und sortiert werden, bevor sie erneut 
verarbeitet wird. 

Der Papier-Recyclingprozess ist historisch bedeutend: Schon im 2. Jahrhundert vor Christus wurden 
Papiere aus Textilabfällen hergestellt. Später im 19. Jahrhundert setzte sich Holzfaser gegenüber 
Lumpen und Textilien durch, weil es in größeren Mengen verfügbar war. Heute ist Altpapier der 
wichtigste Rohstoff für die Recyclingpapierproduktion, vor allem bei Verpackungspapieren oder 
Zeitungspapieren. 

Die Vorteile von Recyclingpapier liegen auf der Hand: Die Nutzung von Altpapier spart Ressourcen ein, 
weil keine neuen Holzfasern gewonnen werden müssen. Das Umweltbundesamt nennt als grobe 
Orientierung, dass pro Kilogramm Recyclingpapier im Vergleich zu Papier aus Primärfasern mehrere 
Kilogramm Holz eingespart werden können und zudem weniger Wasser und Energie verbraucht 
werden. 

Für die praktische Arbeit am Hof bedeutet das: Nach dem Zerkleinern und Einweichen des Altpapiers 
entsteht eine weiche, faserige Pulpe. Diese Masse wird auf ein Schöpfgestell gegeben, so dass Wasser 
ablaufen kann und die Fasern sich vernetzen – dadurch entsteht ein rohes Blattpapier. Nach dem 
Pressen und Trocknen kann dieses Papier weiter genutzt oder künstlerisch gestaltet werden. Die Arbeit 
mit der Papierzellulose zeigt anschaulich, wie aus gebrauchten Materialien neue Rohstoffe entstehen; 
gleichzeitig lässt sich erörtern, wie industrielles und handwerkliches Papierrecycling miteinander 
verwandt sind. 

Weiterführende Links zur Vertiefung 

1. Papierproduktion und –recycling – grundlegende Prozesse 
https://en.wikipedia.org/wiki/Papermaking (en.wikipedia.org)  

2. Papier, Recyclingpapier und Umweltaspekte – Hintergrund zu Fasern, Energie, 
Wasserverbrauch, Recyclingvorteilen 
https://www.umweltbundesamt.de/umwelttipps-fuer-den-alltag/haushalt-wohnen/papier-
recyclingpapier (umweltbundesamt.de)  

3. Altpapier – der wichtigste Rohstoff im Kreislauf – Informationen zum Recyclingkreislauf und 
Bedeutung von Sekundärfasern  
https://www.lwf.bayern.de/forsttechnik-holz/holzverwendung/016316/index.php 

https://en.wikipedia.org/wiki/Papermaking?utm_source=chatgpt.com
https://en.wikipedia.org/wiki/Papermaking?utm_source=chatgpt.com
https://www.umweltbundesamt.de/umwelttipps-fuer-den-alltag/haushalt-wohnen/papier-recyclingpapier?utm_source=chatgpt.com
https://www.umweltbundesamt.de/umwelttipps-fuer-den-alltag/haushalt-wohnen/papier-recyclingpapier?utm_source=chatgpt.com
https://www.umweltbundesamt.de/umwelttipps-fuer-den-alltag/haushalt-wohnen/papier-recyclingpapier?utm_source=chatgpt.com
https://www.lwf.bayern.de/forsttechnik-holz/holzverwendung/016316/index.php?utm_source=chatgpt.com
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Backen im Backhaus (Backofen) 

Brot und Gebäck gehören für viele Menschen ganz selbstverständlich zum Alltag. Doch nur wenige 
wissen, welche Zutaten dafür nötig sind, woher sie kommen und wie viel Arbeit im Backen steckt. Beim 
Backen im Backhaus (oder im Backofen) erleben die SchülerInnen den Weg vom Teig bis zum fertigen 
Lebensmittel und setzen sich mit Ernährung, Ressourcen und Gemeinschaft auseinander. 

 

Praxisteil / Lernaktivitäten 

Der Praxisteil bildet den Mittelpunkt des Moduls. Die SchülerInnen durchlaufen gemeinsam alle 
Schritte des Backprozesses und erleben Lebensmittelherstellung als gemeinschaftliche, 
verantwortungsvolle Tätigkeit. 

• Auswahl und Kennenlernen der Zutaten 
Die SchülerInnen benennen die benötigten Zutaten (z. B. Mehl, Wasser, Hefe, Salz) und setzen 
sich mit deren Herkunft auseinander. Themen wie regionales Getreide, kurze Transportwege 
und unverarbeitete Zutaten werden aufgegriffen. 

• Teigherstellung und Kneten 
Beim Abmessen, Mischen und Kneten des Teigs erleben die SchülerInnen körperlich die 
Arbeitsschritte des Backens. Sie erfahren, dass Geduld, Sorgfalt und Zusammenarbeit 
notwendig sind, um ein gutes Ergebnis zu erzielen. 

• Formen, Gehenlassen und Backen 
Die Backwaren werden geformt und im Backhaus oder Backofen gebacken. Die SchülerInnen 
beobachten den Backprozess und reflektieren den Energieeinsatz sowie Unterschiede 
zwischen traditionellem Backhaus und modernem Backofen. 

• Gemeinsames Betrachten, Probieren und Reflektieren 
Die fertigen Backwaren werden gemeinsam betrachtet und probiert. Dabei reflektieren die 
SchülerInnen den gesamten Prozess, den Wert von Lebensmitteln sowie den Unterschied 
zwischen selbst hergestellten und gekauften Backwaren. 

 

Bezug zu Klima & Zukunft 

Beim Backen wird deutlich, wie viel Energie für die Herstellung von Lebensmitteln benötigt wird und 
warum bewusster Umgang mit Ressourcen wichtig ist. Themen wie regionales Getreide, kurze 
Transportwege, Energieverbrauch beim Backen sowie Müllvermeidung (z. B. durch unverpackte 
Zutaten) werden altersgerecht aufgegriffen. 

 

 

 

Interessant zu wissen!  

Früher wurde Brot oft im Dorfbackhaus gebacken. Mehrere Familien nutzten gemeinsam einen 
Ofen – das sparte Holz, Energie und stärkte die Gemeinschaft. 
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SDG Bezug  

SDG 2 – Kein Hunger: 
Lebensmittel werden als wertvolle Grundlage unseres Lebens erfahrbar. 

 

 

SDG 12 – Nachhaltiger Konsum und Produktion: 
Die SchülerInnen setzen sich u. a. mit Zutaten, Herkunft, Verpackung, 
Ressourcenverbrauch und Müllvermeidung auseinander. 

 

SDG 13 – Maßnahmen zum Klimaschutz: 
Der Zusammenhang zwischen Ernährung, Energieverbrauch, regionaler Produktion und 
Klima wird thematisiert. 

 

BNE-Merkmale 

• Ganzheitlichkeit: 
Beim Backen werden ökologische Aspekte (z. B. Herkunft der Zutaten), ökonomische Aspekte 
(Produktion und Wert von Lebensmitteln) und soziale Aspekte (gemeinsames Arbeiten und 
Essen) miteinander verbunden. 

• Zukunftsorientierung: 
Die Teilnehmenden erkennen, dass Ernährung, Lebensmittelverschwendung und 
Ressourcenverbrauch direkte Auswirkungen auf Umwelt, Klima und zukünftige 
Lebensbedingungen haben. 

• Multiperspektivität: 
Es werden unterschiedliche Perspektiven berücksichtigt, z. B. von LandwirtInnen, 
Bäckerhandwerk, KonsumentInnen sowie globale Sichtweisen auf Getreideanbau und 
Lebensmittelproduktion. 

• Partizipation: 
Die Teilnehmenden werden aktiv in den Backprozess einbezogen und können Entscheidungen 
zu Zutaten, Verarbeitung und Gestaltung des Backwerks mitgestalten. 

• Selbstwirksamkeit: 
Durch das eigenständige Herstellen von Brot erleben die Teilnehmenden, dass sie 
Lebensmittel selbst produzieren und verantwortungsbewusst handeln können. 

Übertragbarkeit in den Alltag 

Die Erfahrungen lassen sich auf den Alltag übertragen, z. B. beim bewussteren Einkauf von Brot, beim 
Wertschätzen von Lebensmitteln oder beim gemeinsamen Backen zu Hause. Themen wie 
Lebensmittelverschwendung, Verpackung, Transportwege und Energieverbrauch werden reflektiert. 
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Selbstgebackenes Brot versus gekauftes Brot 

Selbstgebackenes Brot kann aus regionalen Zutaten hergestellt werden und reduziert Transportwege, 
Verpackungsmüll und CO₂-Emissionen. Industriell produziertes Brot wird oft in großen Mengen 
transportiert, industriell verarbeitet und in Verpackungen verkauft, was Energieverbrauch und CO₂-
Ausstoß erhöht. Die Entscheidung für selbstgebackenes Brot stärkt regionale Wertschöpfung, mindert 
Klimaemissionen und vermittelt ein Bewusstsein für nachhaltigen Konsum. 

Rezept: Brot backen 

Zutaten: 

• 500 g Weizen- oder Dinkelmehl  
• 1 Päckchen Trockenhefe  
• 1 TL Salz  
• 300 ml lauwarmes Wasser  

Anleitung: 

1. Mehl, Hefe und Salz in einer Schüssel mischen.  
2. Nach und nach Wasser hinzufügen und zu einem Teig kneten.  
3. 30–60 Minuten an einem warmen Ort gehen lassen, bis sich das Volumen verdoppelt hat.  
4. Teig in eine gefettete Kastenform geben.  
5. Bei 200°C ca. 30–35 Minuten backen.  
6. Auskühlen lassen, dann anschneiden. 

Reflexionsfragen für SchülerInnen 

• Welche Zutaten braucht Brot – und woher kommen sie? 
• Warum sollten Lebensmittel nicht einfach weggeworfen werden? 
• Was kann ich im Alltag tun, um bewusster mit Essen umzugehen? 
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Backen im Backhaus (Backofen) – Hintergrundinformationen für ReferentInnen 

Backen kann als eines der ältesten Garverfahren bezeichnet werden, bei dem Teig aus Mehl und 
Wasser durch trockene, heiße Luft in einem Ofen zu Brot oder Gebäck gegart wird. Der Begriff „Backen“ 
findet sich im Mittelhochdeutschen wieder und bezeichnet generell das Garen in einem Ofen bei 
Temperaturen von etwa 180 °C bis über 250 °C. Dabei entsteht im Inneren des Gebäcks eine feste, 
gebackene Struktur, während sich an der Oberfläche eine gebräunte Kruste bildet. 

Backhäuser und ihre Geschichte                  
Gemeinschaftlich genutzte Backhäuser gab es in Mitteleuropa seit dem 14. Jahrhundert; ihre 
Verbreitung nahm im 17. Jahrhundert zu, als private Feuerstellen und Hausbacköfen wegen 
Brandgefahr zunehmend verboten wurden. In ländlichen Regionen war das Backhaus ein zentraler Ort 
der Versorgung und Gemeinschaft, wo mehrere Familien oder Dörfer gleichzeitig Brot backten. Viele 
dieser traditionellen Backhäuser existierten bis in die 1960er Jahre und werden heute teilweise als 
kulturelle Stätten oder zu Backfesten genutzt.                
Ein Backhaus besteht üblicherweise aus einem oder mehreren Holzbacköfen, die einen massiven 
Backraum besitzen. Der Ofen wird über Stunden mit Holz vorgeheizt, bis die stark erhitzten Wände und 
der Boden genügend Wärme gespeichert haben. In traditionellen Lehm- oder Steinbacköfen wird das 
Feuer direkt im Backraum entfacht, sodass Holzscheite und Glut selbst Wärmequelle sind. Nach dem 
Erhitzen wird die Glut herausgekehrt und die gespeicherte Wärme nutzt man für das Brotbacken. 

Holzbackofen – Technik und Besonderheiten                                         
Ein klassischer Holzbackofen unterscheidet sich von modernen elektrischen oder gasbetriebenen 
Öfen, weil die Hitze direkt im Backraum durch das Verbrennen von Holz erzeugt wird. Dazu werden 
trockenes, naturbelassenes Holzscheite direkt in der Backkammer verbrannt, bis eine hohe 
Temperatur und später eine gleichmäßige Wärmespeicherung erreicht ist. Nach dem Entfernen der 
Glut bleibt die Wärme in den dicken Wänden bestehen und backt das Brot gleichmäßig von allen 
Seiten. 

Beim Backen selbst spielt das Timing und Temperaturmanagement eine große Rolle: Der Ofen muss 
mehrere Stunden aufgeheizt werden, bevor er die gewünschte Temperatur von etwa 220 – 250 °C für 
Brot erreicht. Dazu eignet sich gut trockenes Hartholz wie Buche oder Eiche, das gleichmäßig und lang 
anhaltend brennt. Danach wird die Glut entfernt und der Herd bzw. Steinboden genutzt, um den Teig 
direkt darauf zu platzieren. Kleine Anpassungen bei Luftzufuhr und Restwärme bestimmen, wie 
gleichmäßig und knusprig die Kruste ausfällt. 

Das Backen im Holzbackofen ist keine reine Technik, sondern ein praktischer Prozess, bei dem 
Erfahrung hilft, die Wärmeabgabe zu steuern und verschiedene Backwaren zeitlich nacheinander zu 
backen. Historisch wurden zuerst Flammkuchen oder andere schnell Backbares gebacken, danach die 
Brotlaibe, und zum Schluss konnten Kuchen oder süßes Gebäck im noch warmen Ofen fertig gegart 
werden. 

Am Hof Wessels bietet das Backhaus die Möglichkeit, die gesamte Tradition des Brotbackens zu 
erleben: Diese Praxis verbindet historische Technik mit kulinarischer Erfahrung und macht die lange 
Tradition des Brotbackens und die Bedeutung regionaler Rohstoffe anschaulich. 

Weiterführende Links zur Vertiefung 

Backhaus – Geschichte und Nutzung traditioneller Backhäuser 
https://de.wikipedia.org/wiki/Backhaus   
Besonderheiten beim Holzbackofen – Technik, Feuerführung, Erfahrungen 
https://www.backdorf.de/magazine/Besonderheiten-beim-Holzbackofen   

https://de.wikipedia.org/wiki/Backhaus?utm_source=chatgpt.com
https://www.backdorf.de/magazine/Besonderheiten-beim-Holzbackofen?utm_source=chatgpt.com
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Besenbinden – fegen ohne Plastik 

Besen gehören zu den ältesten Alltagswerkzeugen der Menschen. Lange bevor es Plastik gab, wurden 
Besen aus Naturmaterialien wie Reisig, Stroh oder Birkenzweigen hergestellt. In diesem Modul lernen 
die SchülerInnen ein traditionelles Handwerk kennen und erfahren, wie aus nachwachsenden 
Rohstoffen funktionale Alltagsgegenstände entstehen. 

 

Praxisteil / Lernaktivitäten 

Der Praxisteil bildet den Kern des Moduls und ermöglicht Lernen durch unmittelbares Erleben und 
eigenes Gestalten. Die SchülerInnen durchlaufen alle Schritte der Herstellung eines Naturbesens und 
erfahren Materialeigenschaften praktisch. 

• Naturmaterialien kennenlernen und auswählen 
Die SchülerInnen erkunden Reisig, Zweige oder Pflanzenfasern, vergleichen deren 
Eigenschaften und sprechen über Herkunft und Nachwachsen der Materialien. 

• Grundtechniken des Besenbindens erlernen 
Beim Bündeln, Anordnen und Binden der Materialien lernen die SchülerInnen grundlegende 
handwerkliche Techniken kennen und üben feinmotorische Fähigkeiten. 

• Herstellungsprozess vom Rohmaterial zum Produkt erleben 
Die SchülerInnen erleben den gesamten Entstehungsprozess ihres Besens und erkennen, 
dass aus einfachen Naturmaterialien ein funktionaler Alltagsgegenstand entsteht. 

• Vergleich und Reflexion: Naturbesen und Plastikbesen 
Gemeinsam wird über Unterschiede zu Plastikbesen gesprochen, z. B. in Bezug auf 
Haltbarkeit, Abrieb, Mikroplastik, Entsorgung und Umweltwirkungen. 

 

 

Bezug zu Klima & Zukunft 

Naturbesen bestehen aus nachwachsenden Rohstoffen, benötigen keine aufwendige industrielle 
Produktion und verursachen keinen Plastikmüll. 
Im Gegensatz zu herkömmlichen Plastikbesen entsteht beim Gebrauch kein Mikroplastik, und 
ausgediente Besen können kompostiert werden. 
So wird deutlich, wie Alltagsentscheidungen Klima, Umwelt und Müllaufkommen beeinflussen. 

 

 

 

Interessant zu wissen!  

Wusstest du, dass moderne Plastikbesen beim Kehren winzige Kunststoffteilchen verlieren? 
Dieser Abrieb wird zu Mikroplastik und gelangt in Boden, Wasser und Umwelt – Naturbesen 
dagegen verrotten vollständig. 
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SDG Bezug  

SDG 12 – Nachhaltiger Konsum und Produktion: 
Die SchülerInnen erkennen Unterschiede zwischen Naturprodukten und 
Kunststoffprodukten und setzen sich mit Haltbarkeit, Müll und Entsorgung 
auseinander. 

 

SDG 13 – Maßnahmen zum Klimaschutz: 
Durch den Vergleich von handwerklicher Herstellung und industrieller Produktion wird 
der Zusammenhang zwischen Materialwahl, Energieverbrauch und Klima sichtbar. 

 

BNE-Merkmale 

• Ganzheitlichkeit: 
Das Besenbinden verbindet ökologische Aspekte (Naturmaterialien), ökonomische Aspekte 
(Ressourcennutzung und Wegwerfprodukte) und kulturelle Aspekte (traditionelles Handwerk). 

• Zukunftsorientierung: 
Die Teilnehmenden erkennen, wie Materialwahl und Konsumverhalten Einfluss auf Abfall, 
Plastikverbrauch und Umweltbelastung in der Zukunft haben. 

• Multiperspektivität: 
Unterschiedliche Perspektiven werden sichtbar, z. B. traditionelle Handwerksweisen, industrielle 
Produktion und heutiger Konsum von Alltagsgegenständen. 

• Partizipation: 
Die Teilnehmenden gestalten den Herstellungsprozess aktiv mit und treffen eigene Entscheidungen 
bei der Auswahl und Verarbeitung der Materialien. 

• Selbstwirksamkeit: 
Durch das eigenständige Herstellen eines Besens erfahren die Teilnehmenden, dass einfache 
Alltagsgegenstände selbst hergestellt werden können. 

Übertragbarkeit in den Alltag 

Das Gelernte lässt sich direkt auf den Alltag übertragen, z. B. bei der Wahl von 
Haushaltsgegenständen, beim Umgang mit Müll und Plastik oder beim bewussten Entscheiden für 
langlebige Naturprodukte. 

Naturbesen versus Plastikbesen 

Naturbesen bestehen aus Zweigen, Reisig oder Gräsern und sind biologisch abbaubar. Plastikbesen 
entstehen durch energieintensive, industrielle Fertigung und tragen langfristig zu Plastikmüll und CO₂-
Emissionen bei. Die Herstellung von Naturbesen in regionalen Werkstätten reduziert Transportwege 
und fossilen Rohstoffverbrauch. Der Einsatz von Naturbesen unterstützt nachhaltige 
Produktionsketten und verringert die klimatischen Auswirkungen von Alltagsgegenständen. 
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Bastelanleitung: kleiner Handbesen 
Materialien: 

• kleine Birken-, Haselnuss- oder Buchsbaumzweige (ca. 15–20 cm)  
• dünner Draht oder Naturfaden  
• Schere  

Anleitung: 

1. Die Zweige zu einem kleinen Bündel zusammenlegen.  
2. Mit Draht oder Faden etwa 2–3 cm vom unteren Ende fest umbinden.  
3. Am oberen Ende die Zweige ggf. kürzen, sodass ein gleichmäßiger Besen entsteht.  
4. Optional: Kleine Dekoration aus Wolle oder getrockneten Blüten am Griff anbringen.  

 

Reflexionsfragen für SchülerInnen 

• Warum ist Mikroplastik ein Problem für Umwelt und Tiere? 
• Welche Vorteile haben Naturmaterialien im Alltag? 
• Wo könntest du selbst Plastik vermeiden? 
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Besenbinden – Hintergrundinformationen für ReferentInnen 

Das Besenbindhandwerk ist ein traditionelles Handwerk, das über Jahrhunderte in bäuerlichen 
Gemeinden verbreitet war. Es bezeichnet das kunstvolle Herstellen von Besen aus natürlichen 
Materialien, bevor industriell gefertigte Besen mit Kunststoffborsten und Kunststoffgriffen üblich 
wurden. Früher war es in vielen Regionen üblich, Besen für den eigenen Haushalt aus Reisig, Zweigen 
und Gräsern herzustellen – Werkzeuge, die sich zum Kehren von Haus, Hof oder Stall eigneten und 
ohne Fremdmaterialien auskamen. 

Im traditionellen Besenbindhandwerk sammeln Besenbinder geeignete Pflanzenfasern oder Zweige, 
die sich zum Binden eignen. Diese Materialien unterscheiden sich je nach Region und Verfügbarkeit; in 
Mitteleuropa wurden häufig Birkenreisig oder Besenginster verwendet, weil sie flexibel und doch stabil 
sind. In Großbritannien kam häufig Besenheide (Calluna vulgaris) zum Einsatz. Diese Naturfasern 
wurden gebündelt und mit Schnur, Ranken oder Fasern aus der Natur verbunden, um einen festen, 
gebrauchsfähigen Besenkopf zu erhalten. 

Das Handwerk des Besenbindens entwickelte sich historisch von einer saisonalen Tätigkeit im 
bäuerlichen Alltag zu einem Hausgewerbe und Reisegewerbe. In vielen ländlichen Regionen wurde im 
Winter, wenn andere Felder brach lagen, Holz- oder Reisigbesen gebunden und genutzt, weil die 
Rohstoffe im Umfeld verfügbar waren und kein synthetischer Ersatz existierte. In Deutschland ist 
dieses Handwerk heute weitgehend verschwunden, weil Kunststoffbesen die traditionellen 
Naturbesen ersetzt haben. Einfache handgefertigte Besen aus Naturmaterialien findet man heute noch 
vereinzelt als kulturelles Erbe oder bei traditionellen Handwerkskursen. 

Für das praktische Besenbinden eignen sich schmale, flexible Zweige von einjährigen oder älteren 
Sträuchern und Bäumen. Entscheidend ist, dass die Zweige biegsam genug sind, um sie ohne Bruch zu 
bündeln, aber gleichzeitig robust genug, um beim Fegen nicht sofort auszufransen. Typische 
Materialien sind etwa Birkenreisig, Ginster oder Heidekraut. Vor dem Binden wurden die Zweige früher 
oft in Wasser eingelegt, um sie geschmeidiger zu machen und Bruch zu vermeiden. Als Bindmaterial 
kamen ebenfalls natürliche Ranken oder mit Wasser aufgeweichte Weidenruten zum Einsatz. 

Die Struktur eines klassischen Naturbesens besteht aus einem Büschel von Naturfasern, das um einen 
zentralen Stiel gebunden ist. Der Stiel kann ein einfacher Zweig oder Ast sein, der fest mit den 
Reisigfasern verbunden wird. Im Unterschied zu modernen Kunststoffbesen wird bei Naturbesen das 
Material vollständig aus der Natur gewonnen und später auch kompostiert oder anderweitig biologisch 
verwertet. Diese Form der Herstellung entspricht einer ressourcenschonenden Nutzung regionaler 
Rohstoffe und hilft, Mikroplastik im Abfall und in der Umwelt zu vermeiden. 

Die handwerkliche Tätigkeit des Besenbindens kann am Hof Wessels dazu dienen, Materialkenntnis, 
Werkzeugkunde und traditionelle Techniken zu vermitteln. Gleichzeitig lässt sich der Übergang von 
natürlichen Alltagswerkzeugen zu industriell gefertigten Produkten reflektieren und an konkreten 
Beispielen zeigen, wie Materialien und Fertigung Einfluss auf Lebensdauer, Reparierbarkeit und 
ökologische Auswirkungen haben. 

Weiterführende Links zur Vertiefung 

1. Besen ohne Plastik selbst binden – Anleitung und Hintergrund zum Selbermachen aus 
Naturmaterialien: 
https://www.smarticular.net/besen-selber-binden-plastikfrei-aus-naturmaterialien/  

2. Materialwissen für Besenbinden – Übersicht über geeignete Pflanzen und Rohstoffe: 
https://besenbinden.ch/Material/   

https://www.smarticular.net/besen-selber-binden-plastikfrei-aus-naturmaterialien/?utm_source=chatgpt.com
https://besenbinden.ch/Material/?utm_source=chatgpt.com
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Wildes Feuer – Feuer machen mit Naturmaterialien 

Feuer begleitet den Menschen seit Tausenden von Jahren. Es spendet Wärme, Licht und ermöglicht 
das Kochen von Nahrung. In diesem Modul erfahren die SchülerInnen, wie Feuer ohne moderne 
Hilfsmittel entsteht und welche Bedeutung Holz, Naturmaterialien und gemeinschaftliches Handeln 
dabeihaben. Gleichzeitig wird der bewusste Umgang mit Natur, Ressourcen und Sicherheit 
thematisiert. 

 
Praxisteil / Lernaktivitäten 

Der Praxisteil bildet das Zentrum des Moduls. Die SchülerInnen erleben Feuer als Ergebnis von Wissen, 
Vorbereitung und Kooperation. 

• Naturmaterialien sammeln und auswählen 
Die SchülerInnen suchen gemeinsam Feuerholz in der Umgebung und lernen dabei 
verschiedene Baum- und Holzarten kennen. Sie unterscheiden Hartholz und Weichholz und 
sprechen über regionale Verfügbarkeit. 

• Holzarten untersuchen und vergleichen 
Unterschiedliche Eigenschaften von Holz (trocken, feucht, harzig, hart) werden ertastet, 
verglichen und hinsichtlich ihrer Eignung zum Feuermachen reflektiert. 

• Feuer vorbereiten und entzünden 
Die SchülerInnen bereiten Feuerholz vor (sammeln, zerkleinern, sortieren, aufschichten) und 
entzünden unter Anleitung ein Feuer, z. B. mit Feuerstahl oder Reibemethoden – bewusst ohne 
Streichholz oder Feuerzeug. 

• Gemeinschaft am Feuer erleben 
Beim gemeinsamen Sitzen am Feuer beobachten die SchülerInnen Flammen, Wärme, 
Geräusche und erleben Feuer als Ort von Gemeinschaft, Ruhe und Austausch. 

Die konkreten Aktivitäten orientieren sich an den örtlichen Gegebenheiten, dem Alter der Gruppe 
sowie geltenden Sicherheitsstandards. 

Bezug zu Klima & Zukunft 

Die SchülerInnen erkennen, dass Holz ein nachwachsender Rohstoff ist, der verantwortungsvoll 
genutzt werden muss. Sie setzen sich mit nachhaltiger Holzwirtschaft, lokalem Ressourcenverbrauch 
und dem Unterschied zwischen regionalem Holz und importierten Brennstoffen auseinander. 

Gleichzeitig wird thematisiert, welche Rolle Feuer und Holz in anderen Ländern, Kulturen und 
Lebensweisen spielen und welche Bedeutung dies für Umwelt und Klima hat. 

 

 

Interessant zu wissen!  

Wusstest du, dass Feuer früher so wertvoll war, dass es oft nie ausgehen durfte? In vielen 
Gemeinschaften wurde die Glut über Nacht bewahrt, weil das Entzünden eines neuen Feuers viel 
Zeit und Wissen brauchte. 
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SDG Bezug  

SDG 7 – Bezahlbare und saubere Energie: 
Feuer als ursprüngliche Energiequelle wird thematisiert und mit heutigen 
Energieformen verglichen. 

 

SDG 12 – Nachhaltiger Konsum und Produktion: 
Die SchülerInnen setzen sich mit dem bewussten Umgang mit Holz, Ressourcen und 
Naturmaterialien auseinander. 

 

SDG 13 – Maßnahmen zum Klimaschutz: 
Der Zusammenhang zwischen Holznutzung, Wald, Klima und nachhaltigem Handeln 
wird verdeutlicht. 

 

SDG 15 – Leben an Land: 
Wälder als Lebensräume und Grundlage für Rohstoffe werden in den Blick genommen. 

 
BNE-Merkmale 

• Ganzheitlichkeit: 
Feuer als Naturphänomen wird in ökologischen (Holz, Ressourcen), sozialen (Zusammenarbeit) und 
kulturellen (historische Nutzung) Zusammenhängen betrachtet. 

• Zukunftsorientierung: 
Der verantwortungsvolle Umgang mit natürlichen Ressourcen wird im Hinblick auf Umwelt, 
Klimaschutz und nachhaltige Energiegewinnung reflektiert. 

• Multiperspektivität: 
Feuer wird aus verschiedenen Blickwinkeln betrachtet, z. B. historisch, kulturell, global und im 
Vergleich verschiedener Lebens- und Nutzungsweisen. 

• Partizipation: 
Die Teilnehmenden sind aktiv am Prozess beteiligt, vom Sammeln der Materialien bis zum 
gemeinsamen Entzünden und Beobachten des Feuers. 

• Selbstwirksamkeit: 
Die Teilnehmenden erleben, dass sie durch Wissen, Kooperation und Aufmerksamkeit selbst ein 
Feuer entfachen und verantwortungsvoll nutzen können. 

 

 

 



53 
 

Übertragbarkeit in den Alltag 

Das Gelernte lässt sich direkt auf den Alltag übertragen, etwa im bewussten Umgang mit Holz und 
Papier, im Verständnis für nachhaltige Forstwirtschaft sowie im respektvollen Umgang mit Natur und 
Feuer. Darüber hinaus werden gemeinschaftliches Handeln und die Übernahme von Verantwortung 
gestärkt, sodass Teilnehmende erkennen, wie ihr eigenes Verhalten Auswirkungen auf Umwelt, 
Ressourcen und das Zusammenleben hat. 

Holzgewinnung nachhaltig versus nicht nachhaltig 

Nachhaltige Holzgewinnung berücksichtigt Aufforstung, Schutz von Ökosystemen und langfristige 
Nutzung. Nicht nachhaltige Holzwirtschaft zerstört Wälder, reduziert Biodiversität, belastet Böden und 
erhöht den CO₂-Ausstoß, da Wälder wichtige Kohlenstoffspeicher sind. Nachhaltig gewonnenes Holz 
aus regionaler Produktion hat einen geringen CO₂-Fußabdruck, während Raubbau und Importholz den 
Klimawandel beschleunigen. Die Wahl nachhaltiger Holzprodukte trägt direkt zum Klimaschutz bei. 

Projekt: Feuer erleben  
Materialien: 

• kleine trockene Holzstückchen oder Streichhölzer  
• Feuerstelle oder feuerfester Untergrund  
• Lupe (optional, zum Sonneneinstrahl-Experiment)  
• Wasser zum Löschen  

Anleitung: 

1. Holzstückchen zu einem kleinen Tipi oder Gitter aufschichten.  
2. Mit Streichhölzern oder der Lupe vorsichtig entzünden.  
3. Beobachten, wie das Feuer brennt, und über die Hitzeentwicklung, Rauch und Flammen 

sprechen.  
4. Nach dem Experiment das Feuer immer komplett löschen.  
5. Reflexion: Welche Brennmaterialien brennen gut, warum ist trockene Wolle oder Papier besser 

geeignet, was passiert bei feuchtem Holz.  

 

Reflexionsfragen für SchülerInnen 

• Warum ist Holz ein wertvoller Rohstoff? 
• Wie gehen Menschen in anderen Ländern mit Feuer und Holz um? 
• Was bedeutet nachhaltige Nutzung von Wäldern? 
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Feuer erleben – Hintergrundinformationen für Referent*innen 

Feuer gilt als eine der ältesten technischen Errungenschaften der Menschheit. Die Fähigkeit, Feuer zu 
nutzen und später bewusst zu entfachen, veränderte die Lebensweise unserer Vorfahren grundlegend: 
Es lieferte Wärme, Schutz vor Raubtieren, Licht in dunklen Stunden und war ein zentrales Element für 
das Garen von Nahrung, was die Nahrungsverwertung verbesserte und schließlich die soziale 
Zusammenarbeit förderte. Archäologische Funde zeigen, dass Feuer vermutlich schon vor mehr als 
400 000 Jahren von frühen Menschen gezielt erzeugt wurde. Diese Funde bestehen aus Feuerstellen, 
verbranntem Material und Werkzeugen wie Feuerstein, was darauf hindeutet, dass Feuer nicht nur 
genutzt, sondern mehrfach absichtlich gemacht wurde.  Der Prozess des Feuermachens selbst basiert 
auf dem Erfüllen des sogenannten Feuerdreiecks – die drei Komponenten Brennstoff, Sauerstoff und 
Hitze müssen vorhanden sein, damit Feuer entsteht. Ohne einen dieser drei Faktoren kann keine 
stabile Verbrennung stattfinden. Das Prinzip beruht auf einer chemischen Reaktion zwischen den 
Molekülen des Brennstoffs und Sauerstoff aus der Luft, wobei Wärme freigesetzt wird.  

Traditionell unterscheidet man beim Entzünden eines Feuers mehrere Methoden. Für natürliche 
Feuertechniken, wie sie am Hof Wessels thematisiert werden können, gilt etwa: 

• Zunder und Anzündmaterial: Sehr feines, trockenes Material (z. B. getrocknete Gräser, Rinde 
oder Pilze wie Zunderschwamm) fängt leicht Funken oder Hitze auf und ist damit 
Ausgangspunkt für eine Flamme.  

• Feuerschlagen (Perkussion): Durch das Anschlagen von hartem Stein gegen Feuerstahl oder 
Metall entstehen Funken, die auf den Zunder treffen und entzünden können. Dies ist eine der 
ältesten bekannten Methoden und wurde in unterschiedlichen Kulturen eingesetzt.  

• Reibetechniken (Friction): Durch intensives Reiben zweier Holzteile gegeneinander entsteht 
so viel Hitze, dass sich in der Berührungsstelle eine Glut bildet, die dann zu einer Flamme 
weiterentwickelt werden kann.  

Ein einfaches Lagerfeuer besteht in der Praxis aus drei Materialgruppen: 

1. Anzündmaterial – sehr fein und trocken, um leicht zu brennen.  
2. Zunder – etwas gröber, fängt einen Funken oder eine Glut auf und hält diese.  
3. Hauptbrennstoff – größere Holzstücke, die längere Zeit Wärme liefern.  

Diese klassische Einteilung erleichtert das Verständnis des Feuermachens und kann während der 
Arbeit am Hof Wessels als Struktur für die Durchführung genutzt werden. Viele dieser Arbeitsschritte 
stammen aus traditionellen Techniken, die über Jahrtausende kultiviert wurden, bevor moderne 
Hilfsmittel wie Streichhölzer oder Feuerzeuge zur Verfügung standen.  

Beim praktischen Umgang mit Feuer im Freien ist immer auf Sicherheit und verantwortungsvollen 
Umgang zu achten: Feuer sollte nur an geeigneten Stellen entfacht werden, weit entfernt von 
brennbaren Strukturen oder Materialien, und nach dem Gebrauch vollständig gelöscht werden. Zudem 
sollten lokale Bestimmungen über offene Feuerstellen berücksichtigt werden. 

Weiterführende Links zur Vertiefung 

1. Wikipedia-Einführung zum Feuermachen: 
https://en.wikipedia.org/wiki/Fire_making  

2. Geschichte und Techniken des Feuermachens (Science Museum UK): 
https://www.sciencemuseum.org.uk/objects-and-stories/ways-catching-spark-history-fire-
making-methods  

https://en.wikipedia.org/wiki/Fire_making?utm_source=chatgpt.com
https://www.sciencemuseum.org.uk/objects-and-stories/ways-catching-spark-history-fire-making-methods?utm_source=chatgpt.com
https://www.sciencemuseum.org.uk/objects-and-stories/ways-catching-spark-history-fire-making-methods?utm_source=chatgpt.com
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TEIL D – PRAXISHILFEN 

Reflexion in der Schule 

Pflanzenfarben – Rückblick und Gedanken 

Beim Modul Pflanzenfarben auf dem Hof Wessels hast du mit Naturmaterialien gearbeitet und 
erlebt, wie aus Pflanzen Farben entstehen. 
Vielleicht bist du auch so weit gekommen, dass du ein eigenes Bild mit selbst hergestellten 
Pflanzenfarben gemalt hast. 

Welche Pflanzen oder Materialien sind dir vom Modul Pflanzenfarben in Erinnerung geblieben? 

_______________________________________________________________________________________ 

Kreuze an, was auf dich zutrifft (mehrere Antworten möglich): 

☐ Das Arbeiten mit Pflanzenfarben war ungewohnt 
☐ Es hat Spaß gemacht 
☐ Es brauchte Geduld 
☐ Ich hätte gern noch mehr ausprobiert 
☐ Ich fand es schwierig 
☐ Ich fand es spannend 

Die Pflanzenfarben, die du hergestellt hast unterscheiden sich von gekauften Farben, weil … 

☐ sie von selbst aus der Tube wachsen 
☐ sie aus natürlichen Materialien hergestellt werden 
☐ ihre Herstellung mehr Zeit braucht 
☐ sie nur bei Vollmond funktionieren 
☐ sie anders aussehen oder wirken 
☐ sie weniger Verpackung benötigen 

Was braucht es, um Farben herzustellen? Kreuze an: 

☐ Zauberpulver 
☐ Pflanzen 
☐ Wasser 
☐ einen Farbautomaten 
☐ Zeit 
☐ Wissen 
☐ Arbeit / Geduld 

Umwelt, Wasser und Klima 

Warum kann es besser für Umwelt, Wasser oder Klima sein, Farben aus Pflanzen herzustellen? 

______________________________________________________________________________________ 

_____________________________________________________________________________ 
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Verbindung zur Welt 

Das, was wir beim Pflanzenfarben-Modul gemacht haben, hat auch mit anderen Menschen und der 
Natur zu tun –weißt du warum?  

☐ geheime Farbfabriken 
☐ Rohstoffe 
☐ Transport 
☐ Zauberwälder nur für Künstler 
☐ Wasser 
☐ Konsum 
☐ Herstellung 

Wie ist es bei dir? 

Nach diesem Modul denke ich bewusster über Folgendes nach: 

☐ ob Farben im Supermarkt beleidigt sind 
☐ Umgang mit Farben 
☐ Kaufen oder Selbermachen 
☐ ob ich jetzt alles selbst herstellen muss 
☐ Wasserverbrauch 
☐ Materialien 

Hier kannst du gern noch etwas malen oder schreiben: 
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Naturkosmetik – Rückblick und Gedanken 

Beim Modul Naturkosmetik auf dem Hof Wessels hast du ein Pflegeprodukt selbst hergestellt und 
erlebt, welche Zutaten dafür verwendet werden. Vielleicht hast du dabei gemerkt, dass Kosmetik auch 
mit einfachen Mitteln und natürlichen Stoffen entstehen kann. 

Welche Zutaten oder Materialien sind dir vom Modul Naturkosmetik in Erinnerung geblieben? 

 

Kreuze an, was auf dich zutrifft (mehrere Antworten möglich): 

☐ Mich hat überrascht, wie einfach die Herstellung war 
☐ Ich fand es spannend, selbst etwas herzustellen 
☐ Es brauchte genaues Arbeiten 
☐ Ich hätte gern noch mehr ausprobiert 
☐ Ich war mir bei manchen Schritten unsicher 
☐ Ich fand es interessant, die Zutaten kennenzulernen 

Die Zutaten für die Naturkosmetik unterschieden sich von gekauften Produkten, weil … 

☐ sie aus natürlichen Stoffen bestehen 
☐ sie direkt aus dem Zauberlabor stammen 
☐ man weiß, was drin ist 
☐ sie ohne viel Verpackung auskommen 
☐ sie nur wirken, wenn man daran glaubt 
☐ sie anders hergestellt werden 

Was braucht es, um Naturkosmetik herzustellen? Kreuze an: 

☐ Wasser 
☐ natürliche Zutaten (wie z.B. Kräuter) 
☐ Geduld 
☐ Wissen 
☐ Plastikberge 
☐ sauberes Arbeiten 
☐ geheime Zauberformeln 

Umwelt, Wasser und Klima 

Was hat die Herstellung von Naturkosmetik mit Wasser, Müll oder Plastik zu tun? 
Warum kann das für Umwelt oder Klima wichtig sein? 
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Verbindung zur Welt 

Bewusste Kosmetik hat nicht nur mit mir zu tun, sondern auch mit anderen Menschen und der Natur, 
zum Beispiel durch: 

☐ Rohstoffe 
☐ Verpackung 
☐ Wasserverbrauch 
☐ Transport 
☐ Einhörner in Kosmetikfabriken 
☐ Konsum 
☐ Herstellung 

Wie ist es bei dir? 

Nach diesem Modul denke ich bewusster über Folgendes nach: 

☐ wie viele Pflegeprodukte ich wirklich brauche 
☐ ob ich jetzt alles selbst machen muss 
☐ Inhaltsstoffe in Kosmetik 
☐ Verpackung und Müll 
☐ ob Shampoo Gefühle hat 
☐ bewusster einkaufen 

Wie hat es sich für dich angefühlt, ein Pflegeprodukt selbst herzustellen? 

 
 

Hier kannst du gern noch etwas malen oder schreiben: 
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Schafwolle – Rückblick und Gedanken 

Beim Modul Schafwolle auf dem Hof Wessels hast du mit echter Wolle gearbeitet und erlebt, woher 
dieses Material kommt und wie es verarbeitet werden kann. 
Vielleicht hast du dabei gemerkt, wie viel Arbeit, Zeit und Wissen in einem Naturmaterial steckt. 

Woher kam die Schafwolle, mit der wir gearbeitet haben? 

 

Kreuze an, was auf dich zutrifft (mehrere Antworten möglich): 

☐ Ich habe Neues über Schafe und ihre Wolle gelernt 
☐ Das Arbeiten mit Wolle war ungewohnt 
☐ Es fühlte sich gut an, ein Naturmaterial zu bearbeiten 
☐ Ich fand manche Arbeitsschritte schwierig 
☐ Ich fand es spannend zu sehen, was aus Wolle entstehen kann 
☐ Ich hätte gern noch mehr ausprobiert 

Schafwolle unterscheidet sich von künstlichen Materialien, weil … 

☐ sie ein nachwachsender Rohstoff ist 
☐ sie aus Erdöl gekocht wird 
☐ sie natürlich wächst 
☐ sie warm hält und atmungsaktiv ist 
☐ sie nur im Labor hergestellt wird 
☐ sie sich anders anfühlt 

Was habe ich über die Verarbeitung von Wolle gelernt? Kreuze an: 

☐ Wolle muss vorbereitet und bearbeitet werden 
☐ Es braucht Zeit und Geduld 
☐ Wolle kann direkt aus dem Regal benutzt werden 
☐ Handarbeit spielt eine große Rolle 
☐ Maschinen machen alles allein 
☐ Wissen ist wichtig 

Umwelt, Klima und Materialien 

Warum ist Schafwolle ein nachwachsender Rohstoff? 
Und warum kann meine Materialwahl für Umwelt und Klima wichtig sein? 
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Verbindung zur Welt 

Schafwolle und andere Naturmaterialien haben auch mit Menschen, Umwelt und Klima zu tun, zum 
Beispiel durch: 

☐ Tierhaltung 
☐ Rohstoffe 
☐ Transport 
☐ nachhaltige Nutzung 
☐ geheime Wollfabriken 
☐ Konsum 
☐ Verarbeitung 

Wie ist es bei dir? 

Schafwolle oder andere Naturmaterialien begegnen mir im Alltag bei: 

☐ Kleidung 
☐ Decken oder Teppichen 
☐ Bastel- oder Handarbeiten 
☐ Spielzeug 
☐ Dingen aus Plastik 
☐ Dingen, die ich selbst benutze 

Welche Bedeutung hat meine Materialwahl für mich? 

 

Hier kannst du gern noch etwas malen oder schreiben: 
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Schokolade – Rückblick und Gedanken 

Beim Modul Schokolade auf dem Hof Wessels hast du erlebt, wie aus Kakao Schokolade entsteht 
und welche Schritte dafür notwendig sind. 
Vielleicht hast du dabei gemerkt, dass Schokolade mehr ist als nur eine Süßigkeit. 

Woher kommt der Kakao für die Schokolade, mit der wir gearbeitet haben? 

 

 

Kreuze an, was auf dich zutrifft (mehrere Antworten möglich): 

☐ Ich wusste vorher nicht, wie aufwendig die Herstellung ist 
☐ Ich fand es spannend, selbst Schokolade herzustellen 
☐ Ich habe über den Weg der Schokolade nachgedacht 
☐ Ich fand manche Schritte schwierig 
☐ Ich hätte gern noch mehr ausprobiert 
☐ Ich habe Schokolade danach anders betrachtet 

An der Herstellung von Schokolade sind viele Menschen beteiligt, weil … 

☐ Kakao angebaut, geerntet und verarbeitet werden muss 
☐ Schokolade von selbst in der Fabrik wächst 
☐ Transport eine Rolle spielt 
☐ Verarbeitung Zeit und Arbeit braucht 
☐ nur Roboter beteiligt sind 
☐ viele Arbeitsschritte nötig sind 

Warum spielt fairer Handel bei Schokolade eine Rolle? Kreuze an: 

☐ damit Menschen für ihre Arbeit gerecht bezahlt werden 
☐ damit Schokolade billiger wird 
☐ damit Kinder arbeiten müssen 
☐ damit Umwelt und Böden geschont werden 
☐ weil fair einfach besser klingt 
☐ weil Verantwortung dazugehört 

Umwelt und Klima 

Was hat mein Schokoladenkonsum mit Umwelt und Klima zu tun? 
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Verbindung zur Welt 

Schokolade verbindet mich mit Menschen und Natur in anderen Ländern, zum Beispiel durch: 

☐ Kakaoanbau 
☐ Transportwege 
☐ Arbeitsbedingungen 
☐ Konsum 
☐ Zauberschokoladenfabriken 
☐ Verpackung 
☐ Herstellung 

Wie ist es bei dir? 

Nach diesem Modul denke ich bewusster über Folgendes nach: 

☐ wie oft ich Schokolade esse 
☐ woher Schokolade kommt 
☐ ob ich nur noch selbst Schokolade machen muss 
☐ fair gehandelte Produkte 
☐ Verpackung und Müll 
☐ ob Schokolade Gefühle hat 

 

Welche Verantwortung trage ich als Konsumentin oder Konsument? 

 
 

 

Hier kannst du gern noch etwas malen oder schreiben: 
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Papier schöpfen – Rückblick und Gedanken 

Beim Modul Papier schöpfen auf dem Hof Wessels hast du erlebt, wie aus altem Papier neues 
entstehen kann. 
Vielleicht hast du gemerkt, dass Papier mehr ist als etwas, das man einfach benutzt und wegwirft. 

Woher kommt Papier eigentlich? 

 
 

Kreuze an, was auf dich zutrifft (mehrere Antworten möglich): 

☐ Ich fand es spannend, Papier selbst herzustellen 
☐ Es brauchte Geduld und Ruhe 
☐ Ich war überrascht, wie viel Arbeit darin steckt 
☐ Ich fand manche Schritte schwierig 
☐ Ich hätte gern noch mehr ausprobiert 
☐ Ich habe Papier danach anders betrachtet 

Papier ist ein wertvoller Rohstoff, weil … 

☐ es aus Bäumen hergestellt wird 
☐ es nach einmal Benutzen sofort verschwindet 
☐ viel Energie und Wasser dafür gebraucht werden 
☐ man es recyceln kann 
☐ es von selbst im Wald wächst 
☐ viele Menschen an der Herstellung beteiligt sind 

Was passiert mit Papier, wenn wir es wegwerfen? Kreuze an: 

☐ Es kann recycelt werden 
☐ Es landet im Altpapier 
☐ Es verwandelt sich automatisch in neues Papier 
☐ Es wird verbrannt oder entsorgt 
☐ Es bleibt ewig auf der Straße liegen 
☐ Es wird weiterverarbeitet 

 

Umwelt und Klima 

Warum ist Recycling von Papier wichtig für Umwelt und Klima?  
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Verbindung zur Welt 

Papier hat auch mit Menschen, Umwelt und Klima zu tun, zum Beispiel durch: 

☐ Rohstoffe 
☐ Wasserverbrauch 
☐ Energie 
☐ Transport 
☐ magische Papierfabriken 
☐ Konsum 
☐ Herstellung 

 

Wie ist es bei dir? 

Nach diesem Modul denke ich bewusster über Folgendes nach: 

☐ Papier sparen 
☐ Recycling 
☐ doppelseitig schreiben 
☐ ob Papier traurig wird, wenn man es zerknüllt 
☐ bewusster einkaufen 
☐ meinen eigenen Verbrauch 

Wie hat es sich für dich angefühlt, Papier selbst herzustellen? 

 

Hier kannst du gern noch etwas malen oder schreiben: 
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Backen – Rückblick und Gedanken 

Beim Modul Backen auf dem Hof Wessels hast du erlebt, wie aus einfachen Zutaten Brötchen 
entstehen können. 
Vielleicht hast du dabei gemerkt, dass Brötchen mehr sind als ein Lebensmittel aus dem Laden. 

Wie hat es sich für dich angefühlt, Brötchen selbst herzustellen? 

 
 

Kreuze an, was auf dich zutrifft (mehrere Antworten möglich): 

☐ Es hat Spaß gemacht 
☐ Es brauchte Geduld 
☐ Ich fand es beruhigend 
☐ Ich fand es anstrengend 
☐ Ich war überrascht, wie viel Arbeit darin steckt 
☐ Ich hätte gern noch mehr ausprobiert 

Welche Zutaten braucht man für Brötchen – und woher kommen sie? Kreuze an: 

☐ Mehl 
☐ Wasser 
☐ Hefe oder Sauerteig 
☐ Salz 
☐ alles kommt fertig aus der Fabrik 
☐ Getreide vom Acker 
☐ geheime Backzutaten 

 

Lebensmittel und Verantwortung 

Warum sollten Lebensmittel nicht einfach weggeworfen werden? 
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Verbindung zur Welt 

Brötchen und andere Lebensmittel haben auch mit Menschen, Umwelt und Klima zu tun, zum 
Beispiel durch: 

☐ Anbau von Getreide 
☐ Wasserverbrauch 
☐ Transport 
☐ Energie 
☐ Brötchen wachsen im Supermarkt 
☐ Arbeit vieler Menschen 
☐ Konsum 

 

Wie ist es bei dir? 

Nach diesem Modul denke ich bewusster über Folgendes nach: 

☐ wie viel ich esse 
☐ Lebensmittel wertschätzen 
☐ Reste verwerten 
☐ ob Brötchen Gefühle haben 
☐ bewusster einkaufen 
☐ weniger wegwerfen 

 

Was könntest du im Alltag tun, um bewusster mit Essen umzugehen? 

 
 

Hier kannst du gern noch etwas malen oder schreiben: 
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Besenbinden – Rückblick und Gedanken 

Beim Modul Besenbinden auf dem Hof Wessels hast du einen Besen aus Naturmaterialien 
hergestellt und erlebt, wie daraus ein gebrauchsfähiges Werkzeug entsteht. 
Vielleicht hast du dabei gemerkt, dass ein Besen auch ohne Plastik funktionieren kann. 

Woraus bestehen die Besen, die du zu Hause benutzt? 

 
 

Kreuze an, was auf dich zutrifft (mehrere Antworten möglich): 

☐ Das Arbeiten mit Naturmaterialien war ungewohnt 
☐ Es hat Spaß gemacht, selbst einen Besen herzustellen 
☐ Ich war überrascht, wie stabil Naturmaterialien sind 
☐ Es brauchte Geduld und genaues Arbeiten 
☐ Ich fand es schwierig 
☐ Ich hätte gern noch mehr ausprobiert 

Ein Besen aus Naturmaterialien unterscheidet sich von einem Plastikbesen, weil … 

☐ er aus nachwachsenden Rohstoffen besteht 
☐ er aus purem Plastik hergestellt wird 
☐ er sich mit der Zeit abbaut 
☐ er Mikroplastik verursacht 
☐ er nur aus einer geheimen Fabrik kommt 
☐ er anders hergestellt wird 

Was passiert mit einem Plastikbesen, wenn er alt wird? Kreuze an: 

☐ Er zerbricht in kleine Teile 
☐ Er kann zu Mikroplastik werden 
☐ Er löst sich einfach in Luft auf 
☐ Er bleibt lange in der Umwelt 
☐ Er verschwindet von allein 
☐ Er muss entsorgt werden 

 

Umwelt, Tiere und Mikroplastik 

Warum ist Mikroplastik ein Problem für Umwelt und Tiere? 
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Verbindung zur Welt 

Besen, Materialien und Plastik haben auch mit Menschen, Umwelt und Klima zu tun, zum Beispiel 
durch: 

☐ Rohstoffe 
☐ Herstellung 
☐ Transport 
☐ Konsum 
☐ Plastik wächst auf Bäumen 
☐ Abfall 
☐ Umweltbelastung 

Wie ist es bei dir? 

Wo könntest du selbst Plastik vermeiden? 

☐ im Haushalt 
☐ beim Einkaufen 
☐ bei Alltagsgegenständen 
☐ beim Basteln 
☐ gar nicht, Plastik ist unverzichtbar 
☐ an vielen Stellen 

 

Welche Vorteile haben Naturmaterialien für dich im Alltag? 

 
 
 

 

Hier kannst du gern noch etwas malen oder schreiben: 
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Wildes Feuer – Rückblick und Gedanken 

Beim Modul Wildes Feuer auf dem Hof Wessels hast du erlebt, wie Feuer mit einfachen Mitteln 
entstehen kann und worauf man dabei achten muss. 
Vielleicht hast du dabei gemerkt, dass Feuer Wissen, Geduld und Verantwortung braucht. 

Was braucht es, damit ein Feuer entstehen kann? 

 
 

Kreuze an, was auf dich zutrifft (mehrere Antworten möglich): 

☐ Feuer machen braucht Geduld 
☐ Ich musste genau beobachten 
☐ Es war schwieriger als gedacht 
☐ Ich fand es spannend, Feuer selbst zu entfachen 
☐ Ich habe Neues über Feuer gelernt 
☐ Ich hätte gern noch mehr ausprobiert 

Damit ein Feuer entsteht, braucht es … 

☐ Holz oder andere Brennstoffe 
☐ Sauerstoff 
☐ Wärme oder Funken 
☐ Zauberkräfte 
☐ Wissen und Vorsicht 
☐ Feuer entsteht von ganz allein 

 

Holz als Rohstoff 

Warum ist Holz ein wertvoller Rohstoff? 

 
 

Verbindung zur Welt 

Feuer und Holz haben auch mit Menschen in anderen Ländern zu tun, zum Beispiel durch: 

☐ Kochen und Heizen 
☐ Energiegewinnung 
☐ Nutzung von Wäldern 
☐ Traditionen 
☐ Holz wächst fertig im Baumarkt 
☐ Lebensweise 
☐ Verantwortung 
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Umwelt, Wald und Nachhaltigkeit 

Was bedeutet eine nachhaltige Nutzung von Wäldern? 

☐ Es werden nur so viele Bäume genutzt, wie nachwachsen können 
☐ Wälder werden komplett abgeholzt 
☐ Holz wird bewusst und sparsam verwendet 
☐ Wälder sind unendlich vorhanden 
☐ Menschen übernehmen Verantwortung 
☐ niemand muss sich kümmern 

Was denkst du dazu? 

 
 

 

Wie ist es bei dir? 

Nach diesem Modul denke ich bewusster über Folgendes nach: 

☐ Umgang mit Feuer 
☐ Nutzung von Holz 
☐ Schutz von Wäldern 
☐ Verantwortung für Natur 
☐ ob Feuer immer von selbst brennt 
☐ eigenes Verhalten 

Hier kannst du gern noch etwas malen oder schreiben: 
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Begriffe rund um altes Handwerk & Nachhaltigkeit 

Kreuze an, was deiner Meinung nach zusammenpasst. Mehrere Antworten sind möglich. 

1. Rohstoffe & Materialien 

Was sind Rohstoffe aus der Natur? 
☐ Holz 
☐ Plastik 
☐ Wolle 
☐ Stein 
☐ Zauberstaub 
☐ Pflanzen 

2. Herstellung & Handwerk 

Was passt zu Handwerk? 
☐ Arbeiten mit den Händen 
☐ Wissen und Übung 
☐ Alles wird von Maschinen gemacht 
☐ Geduld 
☐ Massenproduktion 
☐ Einzelstücke 

3. Umwelt & Ressourcen 

Was schont Umwelt und Ressourcen? 
☐ Dinge lange nutzen 
☐ Reparieren 
☐ Alles sofort wegwerfen 
☐ Recycling 
☐ Müll vermeiden 
☐ Jeden Tag Neues kaufen 

4. Wasser & Energie 

Wofür wird bei der Herstellung von Dingen oft Wasser oder Energie gebraucht? 
☐ Waschen von Rohstoffen 
☐ Verarbeiten von Materialien 
☐ Verpacken 
☐ Zaubersprüche 
☐ Transport 
☐ Herstellung von Produkten 
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5. Konsum & Verantwortung 

Was bedeutet bewusster Konsum? 
☐ Überlegen, bevor ich etwas kaufe 
☐ Herkunft von Produkten beachten 
☐ Nur auf den Preis schauen 
☐ Dinge selbst herstellen 
☐ Fairness wichtig finden 
☐ Immer das Neueste wollen 

6. Umwelt, Klima & Welt 

Was hat altes Handwerk mit Umwelt und Klima zu tun? 
☐ kurze Transportwege 
☐ Nutzung natürlicher Materialien 
☐ weniger Energieverbrauch 
☐ geheime Werkstätten 
☐ langlebige Produkte 
☐ mehr Müll durch Plastik 

7. Wie ist es bei dir? 

Kreuze an, was auf dich zutrifft: 
☐ Ich denke bewusster über Materialien nach 
☐ Ich achte mehr auf Wasser oder Energie 
☐ Ich habe Lust, Dinge selbst zu machen 
☐ Ich möchte weniger wegwerfen 
☐ Ich weiß jetzt, dass mein Handeln etwas bewirkt 
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Fachbegriffe der Module  

Begriff Erklärung 
Abbauzeit Zeit, die ein Material braucht, um sich in der Natur zu zersetzen 
Achtsamkeit Aufmerksam und bewusst mit Dingen umgehen 
Alltagshandeln Das, was wir jeden Tag tun 
Alternativen Andere Möglichkeiten oder Lösungen 
Arbeitsbedingungen Wie Menschen bei der Arbeit behandelt werden 
Biodiversität Vielfalt von Pflanzen, Tieren und Lebensräumen in der Natur 
Bewusster Konsum Überlegte Kaufentscheidungen treffen 
Boden Obere Schicht der Erde, in der Pflanzen wachsen 
CO₂ Gas, das beim Verbrennen von Energie entsteht 
CO₂-Bindung Aufnahme von Kohlendioxid aus der Luft durch Pflanzen und Wälder 
Chemisch Mit künstlich hergestellten Stoffen 
Eigenes Handeln Das, was ich selbst tue oder entscheide 
Emissionen Stoffe oder Gase, die in die Umwelt gelangen 
Endlich Rohstoffe, die irgendwann aufgebraucht sind 
Energie Kraft, die wir brauchen, um etwas herzustellen oder zu bewegen 
Energieverbrauch Wie viel Energie gebraucht wird 
Entstehung Wie etwas gebildet oder hergestellt wird 
Fossile Energie Energie aus Kohle, Erdöl oder Gas, die über Millionen Jahre entstanden ist 
Fair Gerecht für Menschen, die etwas herstellen 
Fairer Handel Handel, bei dem ProduzentInnen gerecht bezahlt werden 
Global Die ganze Welt betreffend 
Globalisierung Weltweite Vernetzung von Wirtschaft, Handel und Kultur 
Haltbarkeit Wie lange ein Produkt genutzt werden kann 
Handarbeit Dinge, die mit den Händen hergestellt werden 
Handwerk Arbeit, bei der Wissen, Erfahrung und Können wichtig sind 
Herstellung Das Produzieren oder Anfertigen von Dingen 
Herstellungsprozess Alle Schritte vom Rohstoff bis zum fertigen Produkt 
Humus Nährstoffreiche, dunkle Erdschicht aus zersetztem Material 
Konsum Das Kaufen und Nutzen von Dingen 
Konsumverhalten Wie Menschen einkaufen und Dinge nutzen 
Kreislauf Wiederverwendung von Materialien in einem geschlossenen System 
Kreislaufwirtschaft Materialien werden immer wieder genutzt 
Klimaschutz Maßnahmen zum Schutz des Klimas 
Klimawandel Langfristige Veränderung des Klimas auf der Erde 
Klimawirkung Wie sich Handlungen auf das Klima auswirken 
Langlebig Kann lange genutzt werden 
Lieferkette Der Weg eines Produkts vom Ursprung bis zu uns 
Mikroplastik Sehr kleine Plastikteilchen, die die Umwelt belasten 
Müllvermeidung Möglichst wenig Müll entstehen lassen 
Nachhaltig So handeln, dass Natur, Mensch und Umwelt geschont werden 
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Begriff Erklärung 

Nachhaltigkeit Nutzung von Ressourcen so, dass sie auch für zukünftige Generationen 
erhalten bleiben 

Naturprodukt Produkt aus natürlichen Stoffen 
Naturkreislauf Wachstum, Nutzung und Rückkehr in die Natur 
Ökosystem Zusammenspiel von Lebewesen und ihrer Umwelt 

Photosynthese Prozess, bei dem Pflanzen aus Sonnenlicht, Wasser und CO₂ Sauerstoff 
herstellen 

Plastikfrei Ohne Kunststoff hergestellt oder verpackt 
Produktion Die Herstellung von Dingen 
Qualität Wie gut etwas gemacht ist 
Regionalität Nutzung von Materialien und Produkten aus der Nähe 
Recycling Aus alten Materialien neue Dinge machen 
Reparieren Etwas wieder ganz machen statt wegwerfen 
Ressourcen Natürliche Materialien aus der Umwelt 
Ressourcenverbrauch Wie viel Natur wir für Dinge benutzen 
Ressourcenschonung Achtsam und sparsam mit Natur umgehen 
Rohstoff Material aus der Natur, aus dem Dinge gemacht werden 
Rohstoffgewinnung Das Gewinnen von Materialien aus der Natur 
Selbstwirksamkeit Merken: Ich kann etwas bewirken 
Stoffkreislauf Natürlicher Kreislauf von Stoffen in der Natur (z. B. Wasser, Kohlenstoff) 
Transportwege Strecken, die Waren zurücklegen 
Treibhauseffekt Erwärmung der Erde durch bestimmte Gase in der Atmosphäre 
Umwelt Alles, was uns in der Natur umgibt 
Umweltbelastung Schaden für Natur, Wasser oder Luft 
Umweltbewusstsein Aufmerksamkeit und Rücksicht gegenüber Natur und Umwelt 

Verbrennung Chemischer Prozess, bei dem Stoffe mit Sauerstoff reagieren und Energie 
freisetzen 

Verarbeitung Das Verändern von Rohstoffen zu einem Produkt 
Verantwortung Für das eigene Handeln einstehen 
VerbraucherInnen Personen, die Dinge kaufen oder nutzen 
Verpackung Material, das Produkte schützt oder umhüllt 
Wasserverbrauch Wie viel Wasser bei Herstellung oder Nutzung gebraucht wird 
Wegwerfprodukt Produkt, das schnell entsorgt wird 
Wiederverwenden Dinge noch einmal nutzen 
Wertschätzung Etwas achten und nicht als selbstverständlich sehen 
Zukunftsfähig Gut für heute und morgen 
 


